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Die Redaktion überläßt bie Verantivortung für alle mit Namen 
ericheinenden Schriften den Herren Verfafjern. 


Die Flugſchriften des Evangelifhen Bundes ericheinen in Heften; 12 Slug. 
ichriften bilden eine 3ieibe. Man abonniert auf bie Neihe von 12 iugichriften zum 
PBränumerationspreije von 2 Mark in jeder Buchhandlung oder direft bein Verleger. 
Kede Hlugichrift wird einzeln zu dem auf bem Umichlage angegebenen Breije pertaitit. 
Un Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer Babl verbreiten molleit, liefert bie 
Verlagshandlung ber Bejtellinig von mindefterns 50 Grempl. biejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Breije. 


Berzeihnis 


der 


Klugfihrifien Des Evangeliſchen Bundes. 


IV. Neihe (oeil 37—48). 37. (1) Unfer gemeinjfamer Slaubensgrumd iun Kampf 
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Superintendent Meyer, erjchienen. Ihm zur Seite jtanb Der 
Philojoph Krug auf der Warte: mit der Haren, ruhigen 
Mannesüberzeugung, mit dem niemals verjiegenden Strom 
ſeiner Speztaljchriften zu ber jhon damals unvermeidlich ge- 
twordenen Verteidigung unjeres deutjchen Protejtantismus. 
Wir werden diejer heute mehr wie je unentbehrlichen 
Uuellenbeiträge jpäter näher zu gedenken haben. Noch wichtiger 
aber ijt e3, daß aud) Krugs Beiträge zur jächjiichen Landes— 
geichichte ihre Wiederaufnahme gefunden haben: t Blandmeijters 
umfajjender „Sächſiſcher Kirchengeſchichte“ ſowohl wie im ben 
mancherlei Eleineren Ergänzungen dazu über bie Kurfürjtin 
Gbrijtiane Eberhardine, über die Haltung der Jächjijchen Stände 
beim Uebertritt Auguſts des Starken, über die jächlijchen Kon— 
fijtoriem u. j. m. Neben ben Blanckmeiſterſchen Arbeiten jui 
mir qud) bie Mitteilungen von Pfarrer Scheuffler in Samalbe 
[ebrreid) gemejem, unb möchte id) unjere jüngeren Freunde zu— 
gleich bitten, bie von bejjen Water herausgegebene Sächſiſche 
Kirchenzeitung wieder auszugraben. t 
Es gehört freilich ein gewiſſer fittlicher Mut zu ſolchen 
Arbeiten. Gon bei bem Exjcheinen ber ebengenannten Bland- 
meijterjden Schrift über die [ebte evangelijche Fürſtin auf 
dem jächjiichen Throne Habe ich ein wirklich) charakteriſtiſches 
Vorzeichen erlebt für das doppelte Maß, mit dem hier zu Lande 
heute gemeſſen wird. Die bloße Erinnerung an die Glaubens⸗ 
freue jener edlen Stammmutter Ihres Fürſtenhauſes wurde 
nämlich im einer Dresdner Zeitung, bie mir zufällig Rn 
weg? in bie Hände fam, a[8 Störung de? Fore onn 
Friedens gerügt. Daß aber bie gleiche Propaganda, Sud t 
damals ber befannte Kardinal bon Sachien auszuüben ul te, 
Dente mit rückſichtsloſer Dffenheit durch den Prinzen Max 
nachgeahmt wird, ſteht für dieſe Art von Preſſe natürlich auf 
einem völlig anderen Boden. Danfen wir Gott, dal bre 
ee nod) glaubensſtarker Prediger Des Evangeliums 
erfreut! 
Was aber kann, wo cà Ihnen am alten umb neuen 
Forſchern nicht fehlt, der von Beas Kommende Ihnen über- 
haupt bieten? Lafjen Sie mich zumächjt ofjen Jagen: €9 jt 
nur ein erjter Entwurf für weitere gemeinjame Arbeit, was 
ich heute bringe. Daneben aber habe id) perjönlic meine 
Aufgabe darin gejebem, bie in verjchiedenen Zeiten ſehr ber. 
ſchiedene Stellung Ihres Adels zum Proteſtantismus jeweilen 
in Zuſammenhang zu ſtellen mit der allgemeinen Entwickelung, 
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die ihren Hintergrund bildet, unb für bie fie ſelbſt typisch ijt. 
Wie im umjerer ganzen Volksgeſchichte finden wir auch bier 
auf unb abjteigende Linien. Wir dürfen unà ruhmvoller 
Perioden erfreuen, ruhmvoll für unſer geſamtes deutſches Volk 
wie für Ihre edlen Gejchlechter. Und wenn wir daneben 
Beijpiele jener ärgſten Schmad finden, die einer ſchönen 
Familientradition angethan werden kann, der Verleugnung des 
religiöjen Glaubens der Väter aus irreligiöſen Motiven, jo 
werden wir auch hier jtet3 die allgemeine geijtigc Jitmojpbüre 
zu berücjichtigen haben, welche bie einzelnen einatmen. 

sch muß das feBtere umjomebr betonen, mo gerade bieje 
traurigen Dinge vielfach mit Gefichtspunften in Verbindung 
gebracht worden find, die ber gejchichtlichen Objektivität er- 
mangeln. Eine Reihe von Jahrzehnten hindurch und in weiten 
Schichten unjerer Gejellichaft hat ein jozialer Gegenja& gegen 
die Geburtsarijtotvatie die Stimmung beherrſcht. Für eine 
wirklich gejchichtliche Auffaſſung dürfen jolche Standesanti- 
pathieen jo wenig mitjprechen, a[8 einjeitige Sympathieen. 
Nebenbei gejagt könnte man auch hier von unjerem unverjöhn- 
lichen Todfeinde lernen. Die papiftiiche Politik fpielt aur 
Zeit wieder an mehr a[8 einem Orte fid) al8 eine echt bemo- 
kratiſche, volisfreundliche auf und jchließt, mie in München 
und Karlsruhe, ihre jerupellojen Bündniffe mit ber (übrigens 
im Terrorismus über bie eigene Herde wahlverwandten) Sozial- 
demofratie. Aber fie verjüumt daneben nie, fid) ber Grafen- 
bank auf ihren Generalverfammlungen bejonders zu rühmen. 
Unjer Herr Chriftus meijt mit vollem Necht darauf Hin, daf 
die Kinder ber Welt klüger find, als die Kinder des Lichte. 
Und jtebt e8 etwa nicht an dem, daß bie Eugen Verſuche, 
den beutjden Adel auf8 neue an Nom zu feileln, von denen 
nur unterjtüßt werden, welche diejem del gerade das nicht 
gönnen, was ihm al8 einzige wirkliche PBrärogative geblieben ' 
ijt: die Ehre einer Familientradition, die gleich jehr auf ber 
Unabhängigkeit nad) oben wie nach unten beruht? Es würde 
daher meine jchwierige Aufgabe nicht wenig erleichtern, wenn 
id bei Ihnen das Cenbjdreiben an Graf Wingingerode über 
den chrijtlichen (be beutjder Nation als Grundlage der 
heutigen Arbeit vorausſetzen dürfte. 

Nun aber genug der einleitenden Worte. Denn die Ein- 
teilung unſerer gejchichtlichen Bilder mad) den mit einander 
abmwechjelnden Zertläuften dürfte nunmehr genügend motiviert 
jin. Es jind fünf in hohem Grabe ehrenvolle Verioden aus 
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bon Suiber und Hutten bie alljeitige Bedeutung unjerer Re— 


A — 


zeſchichte Ihres Adels, die uns zunächſt bejchäftigen 

P RE —— haben nach einander ins Auge zu faſſen: 
. bie Gehilfen der reformatoriſchen Fürſten; 
. die Exulanten des 30jährigen Krieges; 
. bie Glaubenstreuen unter Auguſt dem Starken; 
. bie Vorläufer und Genoſſen Zinzendorfs; 
. bie Vorkämpfer ber Aufklärung unb Pädagogik. 

Sn traurigem Gegenjaß zu diejen Lichtvollen Geftalten 
jtehen dann freilich: AM | 

6. die Opfer der Propaganda im ber Rejtaurationgzeit; 

7. die politischen Stonvertiten bor dem Einigungsjahr 1870; 

S8. die Wrojelyten jeit der Niederlage unjere$ jungen deutjchen 

Reichs im Kulturkampf. 


eu Hm 


I. 


| den Quell 

ion welchem Ausgangspunkte man aud) zu | luelfen 
Det retra des Evangeliums in bet Reformatiouszeit her 
aufſteigt, — man fühlt ſich ſchon bald von der friſchen Alpen— 


luft erfriſcht, bie dieſer höchſte Höhepunkt in der Geſchichte 


it Sven Thriſtus anzftrahlt. Für einen Janſſen freilich 
e i reine ken in Betracht, N: bon dem 
Gletſcher der Ebene zugeführten, befruchtenden ui je. Gr unb 
jeine Nachtreter heften ihren Blick mur auf Den 2 oränenſchutt, 
den bie unermüblidje Arbeit des Gletſchers — Und 
doch danken wir dieſer Taktik ungeahnte Einb e in bie 
Bollfraft des Gejchlechteg, welches der UH Fo Brett bie 
Reformation gab. Nur ein jo ſtarkes Geſchlech ——— 
welches die Janſſenſche Kleinmalerei bis zum Jahr 2 über- 
all aufmeijt, mar einer folchen 9tiejenaufgabe gema Alo Als 
der Herold aber in dieſem Kampf um die geſamte Zukunft 


feines Volkes ſteht der ſchon als Knabe aus dem Kloſter 


fieBenbe llírid) von Hutten neben bem Bauernſohn, ber erſt 
nie RE mußte, bevor er andere von ihr 
befreien konnte. Es geht nicht an, Die beiden Neden ausein— 
ander zu reißen ober Kleinkram Damit zu treiben, ob Huttens 
Trias Romana mehr von Luther Leipziger Disputation ge- 
lernt Hat, oder Luther Schrift am den chrijtlichen Adel mehr 
von ber Trias Romana, Wie uns Schiller und Goethe nur 
im engiten Bunde mit einander die ganze Größe unferer 
klaſſiſchen Litteraturperiode vorführen, ſo das Zuſammenarbeiten 
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formation. Aber ich müßte hier ganze Seiten ausjchreiben 
aus dem jchon erwähnten Sendjchreiben an Graf Winkingerode 
um die abligen Gehilfen der Reformation nad) Gebühr zu 
werten. Denn jeder der fürjtlichen Träger ber Reformations⸗ 
gedanken iſt von ſolchen wirklich edlen Gehilfen umgeben. 

Es beſchränkt fid) dieſe Erſcheinung nicht einmal auf 
Deutſchland. Auch bie anderen Reformationsländer haben den 
Höhepunkt ihrer Geſchichte in der Zeit, wo ſie für die ander— 
wärts gefährdete Reformation zu kämpfen und zu leiden ge— 
würdigt waren: Holland und Schottland und England, Däne- 
mart und Schweden. Und was in allen dDiejen Ländern auch 
Der Adel damals that in der Führung des Woltes, des it 
allein jchon jener Bund der Edlen Zeuge, weldjer ben Bettler- 
namen ver Geujen zum bodjten Ehrennamen umgejtempelt 
hat. Bon Diejem Hintergrunde aus aber bliken Sie qun bin 
auf die Haltung Ihres jächjiichen Adels! Sie haben jid) bez- 
jelben wahrlich nicht zu jchämen. Eine wahre Fülle befannter 
Gejchlechter drängt jid) hier dem rücjchauenden Blick auf, alle 
geeint durch ernjte, zähe Arbeit für bie Neformation. Die 
paar Andeutungen, die ich Ihnen heute bringen kann, werden 
Sie jelber vielfach ergänzen müſſen. 

Xd) beginne mit einem der zahlreichen verdienſtvollen 
Herren von Minckwitz, auf den ich zufällig durch Studien über 
Sleidan aufmerkjam wurde, den großen Straßburger Hiftoriter, 
Dem der neuzeitliche Gejchichtjchreiber Hermann Baumgarten 
in bem wieder deutjch gewordenen Straßburg feine erjte Liebe 
gewidmet Dat. Die bejte Ausgabe von Sleidans Merk iiber 
„searl V. und jeine Seit", wie mir feine berühmten Commentarii 
heute betiteln würden, ijt von bem jorgjamen am Ende. Diejer 
grundgelehrtte Mann bat in des mod) gelehrteren Schelhorn 


„Theologischen Ergöglichteiten® (III. ©. 1029—1075) im 


teejjante Randgloſſen zu zwei Eremplaren ber erjten Ausgabe 
Cleiban8 mitgeteilt; in derjelben Form, in welcher uns im 
Zutherjaht 1883 der Niederländer G. 3B. Hofitede be Groot 
in dem Aufſatz „Luther im jeiner Studierjtube” mit ber Zu- 
jammenftellung der Nandglofjen Luthers (e3 find meijt bitter- 
böje) zu jeinem Handeremplar von Erasmus’ Ausgabe des 


Neuen Tejtamentes -bejdjentt hat. In dag eine Exemplar hat 


Sebajtian Schärtlin von SBurtenbad) und nad) ihm fein Sohn 
eine Neihe nicht unwichtiger Detail3 über das schwere Wer- 
hängnis im jchmalfaldijchen Striege niedergelegt. Das andere 
Eremplar ijt von Erasmus von Mindwik zu bemjelben 
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cke benutzt worden, von dem treuen Kanzler des Kurfürſten 
— — den er in die Gefangenſchaft begleitet und 
in den Sahren 1547—1554 überhaupt nicht verlajjen Dat. 
Da erfahren wir denn au8 der Zeit, wo die fürjtlichen 
Führer der Reformation in ihrem Chrijtenglauben ganz ebenjo 
auf die Probe gejtellt wurden, mie heute umjere armen, von 
alfer Welt verlajjenen niederdeutjchen Landsleute in Südafrika, 
allerlei die Darftellung Sleidans meiſt ergänzende, hier und Ha 
audj in Kleinen Dingen forrigierende Bejonderbeiten. Ich 
stelle hier nur einfach), ohne auf bte Berichte jelbit einzugehen, 
die Thatjachen zujfammen, bei denen dies jtatt bat. —— | 
Es find: die Ankunft be8 Landgrajen von Delen in 
Halle; — die Verhandlungen der Kurfürſten don Branden- 
burg umd Cadjen (e8 ijt ſchon Moritz) über bie Konzils: 
bejchlüfje; — ber Grab ber Mitwiſſenſchaft Debet bei dem am 
Zandgrafen verübten Verrat; — Das — Johann 
Friedrichs bei der Belehnung von Moritz mit der durwürde; = 
pie Verleſung des Interim auf dem Augsburger Reichstag 
und Musculus’ Weggang von dort nad) Bern; — die In: 
wejenheit von. Seldt's bei per neuen Sorberung: a Johann 
Sriebridj, dem Interim zuzuſtimmen; "ms To eedrohung 
bei Veröffentlichung jeiner fortdauernden * | nung e8 In— 
terim; — der Scherz des Kurfürſten über die à ucht des 
kaiſerlichen Hofes; — Albas Diebſtahl des 
Waͤppens; — die Schrift des Ludwig Avila über deutſchen 
Krieg; — die Deputation Johann ——— UD 
Tode um Nücfgabe ber Kurwürde; — DIE 9 zulaſſung 
Abrechts von Brandenburg in Weimar, beziv. — 
weiſung in Buttſtädt; — die Verteidigung — 
gegen die fortdauernden Braunſchweiger Angriffe; ch = ; - 
löjung des Amtes Königsberg in Franken; zÀ 4 m S hann 
Friedrichs; — das beſtrittene Beſitzrecht 5 eo 
Albrecht auf die Burg Hohenlandsberg; "y te rfung 
der Friedensbedingungen durch den Markgrafen. rU 
Neben diefen Thatſachen ber allgemeinen as e⸗ 
ſchichte iſt dann noch der an dem evangeliſchen ing 
verübte Brudermord durch bie Straffofigtett * E ui - 
leuchtet. Das jo illuftrierte Exemplar SEN TUR urd) 
nod) von weiterem Intereſſe, daß e8 nad) Bun n e e um 
Befi eines fanatijden SBapijten mar, Det A E die SR 
worte hineinjchrieb, aber nirgendwo eine T de in ! ete 
fegung zu bieten vermocht hat. Aber bie Haup jache och 
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nachdem er jchon 1527 zu dem Kaiſer ing Ausland gejchiekt 
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in den Nachträgen von Minckwitz jelber gelegen. Wie steht 
da alles lebendig vor unjeren Mugen, was Dieler Getreue 
jelber in jchweren Seiten. durchlebt Dat. 

Nun ijt aber Erasmus von Mindwig jelber nur einer 
von zahlreichen Familiengliedern, Die alle wie er bis in den 
Tod getreu gewejen jind. In der Einleitung am Ende's 
finden wir zugleich Daten über die Thätigkeit des Caspar 
von Minckwitz, ben Johann der Bejtändige während des 
Neichstags von Augsburg 1530 zum Mitglied der auriid- 
gelajjenen Landes-Negierung ernannte; des Georg von Mind: 
wiß, ber ben Kurfürſten auf bem gleichen Reichstag begleitete, 


worden mar; des Nikolaus von Minckwitz, ber 1547 zu den 
Böhmen gejandt wurde, nachdem er ſchon 1528 bie bem Bifchof 
von Lebus gehörige Stadt Fürſtenwalde für jeinen Herrn ein- 
genommen hatte; des Hannß von Minckwitz, ber 1525 bei der 
Zeichenfeier Friedrich des Weiſen und der gleichzeitigen Re— 
formation der Wittenberger Stiftskirche anmejenb war. Da 
ver Name Hann in ber Familie häufiger vorkommt, jo ijt 
am Ende im Zmeifel, ob der Gleiche ober ein Anderer den 
Heiratsvertrag von 1526 zwiſchen Johann Friedrich und 
Sibylle von Jülich, jowie das Tejtament be8 gleichen Fürften 
von 1529 mit unterzeichnet hat, im demjelben Jahre auch an 
den Berhandlungen im Rodach und Saalfeld teil nahm und 
1530 ebenfall3 mit in Augsburg war. Auch die Korrezipon- 
Dena zwilchen Spalatin und einem Johann von Minkwitz 
über die Wittenberger Bibliothek ijt nicht ohne Intereſſe. Bor 
allem aber ijt e8 natürlich Erasmus von Minckwitz (möglicher 
weije der Bruder jener anderen), dejjen Lebenslauf am Ende 
dann nod) genauer gezeichnet Dat. 

Cie jehen: e8 jind das alles nur einzelne zerſtreute Daten 
aus umfaljender Lebensarbeit. Ganz anber8 jtebt e8 mit dem 
großartigen Werke, welches ung der Weimarer Brofefjor Virck 
um VBorjahre auf Grund der Vorarbeiten Wülcker's gejdjentt 
Dat. (8 ijt die Ausgabe von „des kurſächſiſchen Nates Hans 
von der Planitz Berichten au8 dem Neichsregiment in 
Nürnberg 1522/23". Ich babe daS Buc nod) nicht durchge: 
arbeitet, Tann daher über den Neichtum des Inhalts mur die 
Andeutung geben, daß ein von der Teubnerichen Firma in 
Leipzig zum Preiſe von 26 Mark auf den Markt gebrachtes 
Werk griindlichen Studiums wert Je muß. Es dürfte zweifel- 
[08 jetm, daß dasſelbe über die Stellung be8 ſächſiſchen Adels 
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in biejer — burd) daS Bußbekenntnis des deutjchen Papſtes 
Hadrian VI. und bie 100 Nürnberger gravamina gekenn— 
zeichneten — Zeit noch ein viel bellere8 Licht werfen wird, als 


die beiläufigen Randgloſſen zu dem Sleidanjchen Geſchichts— 


werfe e3 können. 

.. Ges liegen jedoch auf biejem Gebiete auch jonjt nod) zahl- 
reiche Einzelaufgaben, welche bie Familiengeſchichte Ihrer alten 
Adel2gejchlechter mit der Gejamtgejchichte jeit der Neformation 
in Stonner zu bringen haben. Borbildlich in dieſer Beziehung 
ijt bie ebenjo umfajjende, mie Fritijch zuverläjjige Geſchichte 
Der von Zümplingjden Familie. Der Anteil der edlen 


Herren dv. Rechenberg, v. Kitſchen, v. Kreuß u.a. an 


den Kirchenvilitationen der Neformationzzeit und damit an Der 
Durchführung der Reformation int &adjjenfaube bildet Ruhmes— 
blätter in ber Gejchichte biejer Familien. Was aber überhaupt 
am jolchen Samiltenchronifen zugänglich ijt, muß für unjeren 
heutigen Gefichtspunft nutzbar gemacht werden. Nur fann das 
nicht ein einzelner machen, zumal nicht einer, ber im erſter 
Reihe anderes zu thun hat. Bisher weiß ich dem auch nur noch, 


daß bie von Thünaſche Familiengejchichte pie Neichstage 


der 9teformation8periobe mehrfach gejtreift; daß Lepin von 
Metzſch durch Buchwald in der Zeitjchrift „Unjer Voigt» 
land” eine quellentundige Behandlung empfangen; daß bie 
arlowitz ſche Familientradition bis in unjere Tage be- 
geifterte Nachkommen gefunden hat. Auch das Feilitzſch'ſche 
Archiv dürfte troß der UWeberjiedelung des Geſchlechts mad) 
Bayern jeine Bedeutung für Sachſen nicht verloren haben. 
Bon bejonderem Snterefje ijt daneben bte parallele Thatjache, 


wie and) innerhalb jolcher römijch-Fatholiichen Familien, deren 


Ahnen den beutjden Geift pflegten im Kampf mit dem 
weljchen, bie en M eortgelebt Dat. Der Nanıe 
Miltis wird hier zu Lande allerdings zur Zeit in Verbin— 
dung gebracht mit einer ber auf Seelenfang berechneten 
Miſchehen. ber die unermüdliche Herausgeberin be$ „Alt— 
katholischen Volksblatts“ in Bonn fteht in denjelben Reihen, 
mie der leider jo früh verftorbene Graf Alfred Adelmanı 
von Mdelsmannzfelden, der bei der Begründung unſeres 
Evangeliſchen Bundes gerade a[8 deutſcher Katholik jeinen 
Beitritt zu demſelben erklärte. Beide Male aljo die -gleiche 


Geſinnung im 16, und im 19. Sabrbunbert. Denn Der Legat 


Miltitz wird doch für alle Zeit der Ge enpol zu Gajetam bleiben. 
Und aud) in der oben ben Famikie finden wir noch heute 
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den gleichen Familienzug wie bei dem Augsburger Kanoniker, 
an den Luther neben Oekolampad dachte: als Verfaſſer der — 
nach der Leipziger Disputation dem über jene „Ungelehrten“ 
höhnenden Eck erteilten — responsio Canonicorum indoctorum. 
Beide Familien ſind allerdings — ſo gut wie der bayriſche 
Hiſtoriker Aventin — innerhalb des äußeren Bereichs des 
Katholizismus verblieben. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß der Katholizismus in der Reformationszeit noch die 
gleiche reformgeſinnte Majorität aufwies, wie in den Tagen 
der großen Konzilien. Erſt die den Reformatoren aufgenötigte 
Bildung eigener Kirchen hat die große Majorität der alten 
katholiſchen Kirche zu jener Minorität gemacht, welche der 
jeſuitiſchen Gegenreformation nicht mehr gemadjen war. 

Sn den Meittelpunkt aller der edlen Träger des refor- 
matorischen Geiftes im Katholizismus wie im Proteſtantismus 
aber. ftellt jid) endlich bod) die Familie des Kanzlers von 
Brück. Don bem berühmtejten Vertreter diejes Namens, bent 
Ueberreicher der Augsburger Konfefjion, haben wir ein ſchönes 
Rebensbild: durch einen jeiner direkten Nachkommen, ven Gr 
langer SKirchenhiftoriter Stofbe. Drei Schweitern von Brück 
haben jid) nämlich mit drei berühmten Theologen des ab 
gelaufenen Sahrhunderts verheiratet: mit Leonhard Heubner, 
Richard Nothe und Auguft Hahn; Kolde aber ijt der Entel 
des leßteren. So ijt das Brückſche Gejchlecht in jtetiger Ver— 
bindung mit der evangelifchen Kirche geblieben, auch nachdem 
ber jüngere Kanzler diejes Namens, der Sohn des jo eng mut 
Luther verbundenen und bod) ihm jelbftändig gegenüberjtehen- 
den Mannes, in den Grumbadjden Händeln ein furchtbares 
Ende gefunden fat. Das Martyrium der Neformationzzeit 
ijt ja überhaupt von viel größerem Umfang und viel tragı- 
icherem Inhalt, als e8 in ber alten Kirche jemals ber Fall 
mar. Sn ben kirchengejchichtlichen Darjtellungen ijt e8 bisher 
vecht eigentlich ftiefmütterlich behandelt. Den lutheriſchen Be— 
fennern müfjen 3unüdjt die viel zahlreicheren Blutzeugen ber 
reformierten Kirche zur Seite geftellt werden. Und das weit— 
größte Kontingent haben die tieffrommen Gegner ber Stinder- 
taufe — auch im beutjden Adel — gejtellt. 


I. 


Mir jahen foeben, daß die Chronik ber ſächſiſchen Adels- 
familien in ber Neformationgzeit in Zukunft ganz anders für 
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die Stirchengejchichte fruchtbar gemacht werden jollte, al8 e8 
bis babin gejchehen ijt. Eine noch viel umfajjendere imb noch 
piel weniger in Angriff genommene Zufunftsaufgabe jtellen 
ung jebod) die Erulanten des 30 jährigen Strieges. 


Ihr 33landmeijter bat das nicht geringe Verdienjt, auch 


hier die Grundlage gelegt zu haben. Seine „Sächſiſche Kirchen» 
geſchichte“ begleitet (S. 170) die öfterreichijchen Flüchtlinge 

. mad) Annaberg, Pirna, Dresden und Zittau, jehildert im er- 
greifender Weile die Begründung von Sohann-Georgenjtadt, 
führt ung Hiob von Salza vor al8 bejonderen Gönner der 
erfolgten, jowie bet Grafen Ségur in Dresden als einen 
der aus dem Auslande in Sachſen Eingewanderten. Auch ber 

| Lehnseid, den ſpeziell die Edelleute perſönlich dem Kurfürſten 
zu leiſten gehabt haben, fehlt in Blanckmeiſters feſſelnder Dar— 
ſtellung nicht. Aber wieviel umfaſſender ijt bod) Der Ausblick, 
zu dem der ſelber einem der edlen Exulantengeſchlechter ent— 
ſproſſene Heinrich von Treitſchke uns mahnt. 


Es tjt in ber That eine erſtaͤunlich große Zahl alter namhafter 


Adelsgeſchlechter, die in Defterreich, zumal in Böhmen, ihre 
ganzen Beſitztümer um ihres Herrn Jeſu Chriſti willen im 
Stiche gelaſſen haben. Wo in dem gleichen Oeſterreich heute 
von ſeinem alten Adel geredet wird, ba ſind meiſt die ım 
SOjährigen Kriege importierten Fremden gemeint, denen Die 
Güter ber alteingefejjenen Evangelijchen zufielen. Sie jind an 
duperem Beſitz mühelos reich geworden. Was aber jpeziell 
aus der reichen bóbmijden Kultur geworden ijt unter Dem 
Einfluß der toten Hand und des geraubten Fideikommiß, Das 
weiß jeder Stenner Ihres Nachbarlandes. 


Diejem traurigen Bilde aber ftelft jid) ein um ſo er- 


hebendere3 gegenüber, wenn man den Wegen der Erulanten 
jelber nachgeht. Dieſelben Haben mit ihrer Glaubenstreue 
pen Ländern, bie fie aufnahmen, den gleichen Segen gebracht 
wie bie franzöſiſchen Nefugies. Aber die erjteren find mod) 
Hie Don emen: zuſammenſchauenden Hijtoriter bom Land zu 
Land einzeln begleitet, während nadjgerabe alle Welt weiß, 
was pie lebteren tulturgejchichtlich bedeuten. 


Der Eolojjalen Speziallitteratur in bem verjchtedenjten 


Sprachen hat die History of the Huguenots in the dispersion 
von Sane Poole eine fompendiöje Ueberficht ber franzöjijchen, 
 englijchen, Holländifchen, deutjchen, ſtandinaviſchen unb ſlaviſchen 
Forſchungen nachfolgen fajjen? Zollins Hugenottenblätter 
haben daneben aus unjerem eigenen Yaterlande zahlreiche 
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Einzelbilder gezeichnet. U. a. Bat dort auch bie (ſchon jeit 
einem Jahrhundert eingegangene) franzöfiich-reformierte Ge- 
meinde meiner Baterjtadt Emmerich in meinem Pariſer Kollegen 
Bonet-Maury einen beredten Darjteller gefunden. Mas darin 
bejonders frapptert, ijt die große Zahl altadliger Namen, deren 
Träger jid) im fremden Lande zum guten Teil einem ehrjamen 
Handwerk zumenden mußten, während bie gleichen Samen 
e3 anderswo zu hohen Ehren gebradt haben. 

Wäre e8 nicht Dod) an der Zeit, den aus Dejterreich in 
die Nachbarländer ausgewanderten Familien die gleiche Auf- 
merkjamteit angedeihen zu lajjen, wie jenen franzöſiſchen? Go 
viel ijt fer: mo eine ſolche Samtlientradition fortlebt, ba. 
giebt e8 Feine Abtrünnigen. Die Geſchicke des Adels aber 
itehen babei wieder im engjten Zuſammenhang mit ber Be— 
Deutung auch bieje8 refuge überhaupt. Dbenan ijf e8 Der 
preuBijde Staat, ber von dem älteren refuge den gleichen 
Borteil au ziehen verjtand, mie von dem jüngeren. 

Laſſen Sie mid) wieder durch einige dürftige Beiſpiele 
das illujtrieren, was Treitſchke m großem Umriß jfisatert. 
In Der Gejchichte ber Brüdergemeinde hat die Familie von 
Schweinitz wiederholt eine führende Nolle gejpielt. Die 
wunderbare Nettung der Stammesmutter auf der Flucht aus 
Dejterreich ijt ber Gegenſtand eines eigenen Traktats. Eine 
mit bem bochverdienten Gnadenberger Seminardireitor Bern- 
hard 3Beder verheiratete 9tad)fonumin hat denjelben verfaßt. — 
Unter den xheinifch-weitfäliichen Familien, die unter allem 
Wechjel der Zeiten ihrem Glauben treu geblieben find, fteben 
neben den Binde und Bodeljchwingh die Plettenberg mit in 
vorderſter Reihe. bre Familientradition aber hat jid) ſpeziell 
mit derjenigen des böhmijchen Erulantengejchlechts v. Roſen— 
berg verjchmolzen. — Ich bin rein zufällig auf bieje Daten 


geitoßen. Diejelben lajjen Sich Sicherlich vielfach ergänzen. 


Dagegen ijt e8 mehrere Jahre lang eine erhebende Aufgabe 
für mich gewejen, den Nachlaß des großen Feldmarſchalls von 
Boyen burdaujeben und feine Memoiren herauszugeben. 
Womit beginnt aber aud) die Boyenſche Familiengejchichte ? 
Weit ber lleberjiebelung ber — wieder um ihres Glaubens 
willen bie jchöne Heimat preisgebenden — Yamilie nad) Dit- 
preußen. Auch die Familie Zinzendorf hat um des Glaubens 
willen den öfterreichiichen Mutterboden verlafien und ijt eine 
ſächſiſche Adelsfamilie geworden; wie feruprotejtantijd) fie war, 
das hat nicht nur Nicolaus Ludwig gegen Noailles (bei bem 
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unfünajt im Cüdjijden Guftav-Adolf-Boten bom Juli 1900 
in Erinnerung gerufenen Anlaß), jonbern jchon ſein Vater gegen 
9(ugujt den Starken bewiejen. Won den Gelehrtengejchlechtern 
ber Nitjchl, der Dieftel, aud) des armen Nietzſche ijt ung 
gleichfalls ber öfterreichijche Urjprung bezeugt. 4 

Daß auch Sachen jeinen veichen Anteil bat jowohl an 
der liebevollen Aufnahme der verfolgten Glaubensgenoſſen, wie 
an dem Gewinn an geiſtlichen Gaben und himmliſchen Gütern, 
den dieſelben mitbrachten, hat uns ſchon der Name Johann— 
georgenſtadt gezeigt. Aber die Politik des Hofes war ſchon 


ſeit Moritz' Tagen ihre beſonderen Wege gegangelt. Während 


.be8 30jährigen Krieges haben Hoë von oönegg und (Ses 
nojjem die befannte traurige Rolle gejpielt. Bon dem Prager 
Friedensſchluß bis zur Austreibung Speners hat bieje Strömung 
fich dann jtetig [ortgejebt. In jolchen Zeiten ijt für bie Unter- 
ſtützung fremder Glaubensgenojjen Term Kaum. — Y | 
Defjenungeachtet wäre e8 jchon in piejer Zeit eut kr 
Unrecht, das, was fid) in Sachſen abjpielte, iſoliert zu be 
Die Haupternte der jejuitischen Bekehrungen Ul den. jo9eren 
Kreifen hat überhaupt erſt nach dem weſtfäliſchen Frieden be» 
gonnen. Wie viele edle Namen werden hente al8 mit der 
päpftlichen Oberherrſchaft verbunden genannt, Die DIE al 
Der Freiheit des Evangeliums eine Galle german! I a 
Große Gegenden find nod) in diejer Seit gewaltjant retatbo Ui 
worden, mie bie der majjauijden Grafen DOT Dabana: m 
Montabaur, bie Heimat des Mußpreußen IAE Aus ER 
Shnen benachbarten Schlefien jet als eiit e 8 Deilpie s bon vielen 
mur nod) der fchreren Tragit des Schaffgotſchſcheu, Dan 
gedaht. Die niemals ftillitehende jtille Diinierarbeii be 
Sejuitenordens läßt ſich gleich jebr im Nord u u Ale 
und Weit an ihren Früchten erkennen. Sie ijt denn au A ut 
Cadjen niemals eingeftellt worden. Schon lange ee em 
Uebertritt Augufts des Starten hat ji) Der — 
in vömijch-fatholiichen Händen wieder beträchtlich geme 5 23 
von dem böhmilchen Dijegg abhängige Kloſter Marien] ern, Da8 
aud) heute im Dberlaufiger Bropinzial-Landtage pis AU 
Vertreter hat, ijt ftet8 von großem Einfluß, QUT Die UR ug 
gemejem.  Davan reihen jid) z. B. die reichen en —5 
leiste Beſitzerin, eine Gräfin Stolberg, im Vorjahre IM x giſchen 
Tournay ins Kloſter gegangen ijt. Die Werbung des kon— 
vertierten Prinzen Schönburg-Waldenburg hatte ſie abgelehnt. 
Der Prinz Bat fid) dann mit der Tochter des Don Karlos 
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verheiratet. Es find an ſich unbedeutende Daten. Aber bie 
ganze zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts befunbet, daß ber 
evangelifche fächjijche Adel ſchon mor der „Belehrung“ Auguſts 
be8 Starten manche Verlodung abzuwehren gehabt hat. 


III. 


Der llebertritt Kurfürft Auguft3 1j von Freund und Feind 
ſtets gleichmäßig al& Bedingung des Erwerb3 ber polnijchen 
Königskrone aufgefaßt worden. Wir brauchen barum dieſem 
Schritt al3 jo[djem feine weitere pſychologiſche Beachtung zu 
Schenfen, begnügen uns vielmehr mit bem Blide auf die Hal- 
tung des jächfijchen Adels, als des damals wichtigiten Faktors 
der ſächſiſchen Stände, dem Uebertritt des fürftlichen Hauſes 
gegenüber. — 

Daß die Beamten des Hofſtaates den Neigungen des 
Kurfürſten — gleich viel ob ſie ſich auf die Maitreſſenwirtſchaft 
oder auf ben Kultus bezogen — ın derſelben Weiſe fid) an- 
ichlofien, wie e8 mit ber Dienerjchaft be8 Grafen Schönburg 
in unferen eigenen Tagen der Tall war, war in ihrer Stellung 
einfach mit inbegriffen. Daß die Mehrzahl ber Miniſter umb 
Stegierumngérüte jid) auch im religiöjer Beziehung djaratterío8 
zeigte, brachte bie polnische Atmojphäre ebenjall$ von jelber 
mit Sich. Aber jdjon unter ihnen gab e8 rühmliche Aus— 
nahmen. Und vor allem haben die ſächſiſchen Stände eine 
fefte, umerjchütterliche Haltung bewährt. — — ^. — 

Mieder darf id) hier zunächſt auf die einjchlägigen Arbeiten 
Blanckmeiſters zurückgreifen. In der Schrift über bte Kurs - 
fürftin Chriftiane Eberhardine ijt ein für die Stimmung um 
Adel charakteriftifcher Brief eines Herin von Süttidau mit- 
geteilt. Die Spezialarbeit über die Haltung ber ſächſiſchen 
Stände nennt von ben Ministern bie Herren von Frieſen, 
von Gersdorff unb von Zinzendorf als treu evangelijch. 
Den Hauptinhalt der Kleinen Schrift bilden aber bte Nach: 
weile, wie die Stände immer aufs nee das Nittel ber Geld— 
bewilligung benutzten, um die Glaubensfreiheit zu wahren. 
Sch kann nur beifügen, daß das gleiche Meittel jeiten8 Der 
anderswo gefährdeten Neligionsgemeinjchaften durchweg ans 
gewandt werden mußte, um die regierenden Herren von bem 
Vorteile ber Duldung abweichender Anjchauungen zu über- 
zeugen. Die deutjchen Mennoniten haben jo gut wie ihre 
holländischen Glaubenzgenofjen mur auf biejem Wege das 


] 

















meten Glauben zurüczuführen. Die lehrreiche Epijode hat ut 


‚äöftfchen Hof abſpielte, als eine beſonders auffällige Er— 


Recht erwerben können, die erſt durch ſie aufblühenden ſtädtiſchen 
Gemeinweſen zu begründen. In der Wetterau hat die (damals 
aus Sachſen verwieſene) Brüdergemeinde relativ große Summen 
zu Ddemjelben Sed aufgemanbt. Nicht anders ijt e8 einer 


größeren Zahl reformierter Gemeinden im Djten, lutberijdjer b 
Gemeinden im Weſten Deutjchlands, jogar protejtantijchen 

Obrigfeiten gegenüber, ergangen. Die der religiöjen Ueber- P 
zeugung gewiomete Dpferfreudigfeit ijt gleichzeitig noch eimer -" 


nicht geringen Zahl wohlthätiger Stiftungen zu gute gefommen. 
Aber mur der, welcher Blandmeifters Bericht im einzelnen 


folgt, befommt die rechte Vorftellung davon, mit wie großen x 
materiellen Opfern bie damalige Zeit bie geiltigen Güter zu ^" 
erfaufen gehabt hat, deren die Gegenwart jid) gejtchert E] 
erfreut. L. 
Die Stellung be8 ſächſiſchen Adels in biejer Fritijchen E 
Heitiwende fteht im würdiger Parallele zu dem Glaubensmut, we 
welchen bie jtreitenden Brüder der Orthodorie und Des Pieti3- (^ 
mus dem gemeinjamem Todfeinde geaenüber bewährten. Wie 71 


e$ Der Ruhm Jenas ijt, daß jein großer Buddeus bie bog. 
matiſche Gegenjäßlichkeit iübermanb, jo haben Xeipzig und 
Dresden gleich jehr in Löcher mie in Spener protejtantijche 
Borkämpfer gehabt. Mit Bezug auf Löcher jei wieder ſpeziell 7 
auf Blandmeifters feinfinnige Zeichnung veriwiejen. Spener | 
hat mit einem der Verlockung erliegenden Herrn von Burkers— 

roda eine bedeutjame Korresſpondenz geführt. Aber aud) Der 
Hallenjer Francke ijt in diefem Zujammenhang nicht zu bere " 
geſſen. Gelang e3 ifm Doch, den durch Der Kardinal von 4 
Sadjen für bie „Rückkehr zur fatbolijden Kirche” gewonnenen 
Herzog Moritz bon Sabhjen-Zeiß zu dem ſchon verleug— 


Krug und Soldan, neuerdings wieder in Walther quellenkundige 5 
Darjteller gefunden. Die — des protejtantijden Be⸗ 
wußtſeins duch den Pietismus tritt gerade im ihr unzwei— 
deutig zu Sage. | 
... GS ijt eine innige Verbindung von Frömmigkeit und Sitt— 

lichkeit, der wir jowohl im jächfischen Adel wie in der Theo— 1 
logie zıt ber Seit, mo Augujt der Starke in Polen rejibierte, 1 
egegnen. Und e$ ijt eine um jo größere Erquickung, Diejer E 
Erſcheinung nachzugehen, da der Hof des „bekehrten“ Fürſten 
bekanntlich das entgegengeſetzte Bild bietet. Trotzdem wäre 
es jedoch auch in dieſer wüſten Zeit Unrecht, das, was jid) amt 












— wer 


Iheinung aufzufallen. Bon dem Hofe Ludwiag XIV 
Ludwigs XV. haben jid) mit SN MENU d Gegen. 
reformation in $yvantreid) die gleichen llnfitten auf alle ihnen 
nachahmenden Höfe übertragen. In Wien hat e8 vor Maria 
Therefta nicht viel ander3 auégejeben. In Berlin hat König 
Friedrich I. die bekannte Staatje Riders, die erjt die Frau des 
Kammerdieners Biedecap mar imb jchlieklih Gräfin Warten- 
berg wurde, mit ber offiziellen Hofcharge einer Maitreije (in 
Wirklichkeit ijt fie e8 nämlich gar nicht gemejen) beglüct. 
Auf bem Schlößchen Borghees, wohin bie geborene Emmericherin 
ji) nach ihrer Entlafjung zurüdzog, ſind heute mod) die Por— 
trait3 des damaligen Hofes erhalten. In Glanz und Pracht 
der Seite haben der evangelijch gebliebene und ber päpftlich 
gewordene Hof damals in ber That mit einander rivalijiert. 
Anders ijt e8 erſt geworden, als ber fittenjtrenge Friedrich 
Wilhelm T. den preupijden Thron bejtieg, während unter 
August II. Graf Brühl Polen und Sachſen zugleich ausjog. 
Der Glaubenstreue und Cittenjtrenge des ſächſiſchen 
Adels ijt die Brühliche Periode (obgleich der Graf jelbjt nur 
in Polen al8 Katholik auftrat) vielleicht noch verhängnisvoller 
gewejen, als der llebertritt des Fürſtenhauſes jelber.. Seit- 
den Brühl 1733 Kabinetts-Miniſter, unb noch mehr, jeit er 
1747 Premier-Miniſter geworden war, wirkte jein Vorbild 
verführerifch auf alle von ihm abhängigen Sreije. Leider 
wird unter feinen Vertrauten neben dem Lakai Hennide umb 
dem Kanzler von Stammer aud) der Oberkonſiſtorialpräſident 
von Globig genannt. Die Nachtommen Brühls jinb dann zum 
Teil aus Sachjen nad) Preußen überge]tebelt. Der Sohn des 
ſächſiſchen Ministers ijt Erzieher Friedrich Wilhelms ILL. von 
Preußen geworden. Einer jeimer Nachlommen hat 1840 in 
Nom die moralische Kniebeugung Friedrich Wilhelms IV. vor 
dem Bapfte vollzogen, in einer Zeit, mo die bayrischen Proteſtanten 
noch zur phyfiichen Stniebeugung gezwungen wurden. In den 
Liſten des preußischen Zentrums bat der Name Brühl aud) 
jeitber nicht gefehlt. | no SEEN i 
Mas ber gleiche Name für die äußere Politik Sachſens 
bedeutete, darüber haben bie Veröffentlichungen aus den „Ge⸗ 
heimniſſen des ſächſiſchen Kabinetts“ hinſichtlich des ſieben— 
jährigen Krieges feinen. Zweifel gelaſſen. Daneben aber jtebt 
zugleich noch eine fir die innere Entwidelung des Staates, 
unb obenan feines Adels, bezeichnende Thatſache. An die 
Stelle des einheimischen, als ſtörriſch, vebelliich behandelten 
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Adels find nämlich in ber Hofgejellichaft — ganz ähnlich wie 
in München — ausländiſche Familien getreten: Italiener, 
Spanier, Belgier. Ihre Chronik zu jchreiben, Liegt außerhalb 
Der Gejchichte des wirklichen ſächſiſchen Adels. Uber einige 
Namen wollen bod) aud) hier für diejenigen, welche piejer 
Erjcheinung weiter nachgehen wollen, als topi] genannt 
werden. Es jind bie Marcolini und bie Cerrin bt Monte 
Varchi. Von ber in bie gleiche Klafje gehörigen Familie 
Sorel muß jpüter noch einmal die Rede fein. 


IV. 


M Daß der evangelische Pietismus eine hochbedeutſame 
Kräftigung des proteſtantiſchen Bewußtſeins mit ſich brachte, 
Dat jid) uns ſchon in ber Zeit ber fürjtlichen Propaganda 
durch den Kardinal von Sachjen gezeigt. Im mod) höherem 
Grade ijt e8 bie Schöpfung des Grafen Zinzenpdorf, bet 
welcher dieſe Kräftigung gerade in dem Sreije ſeiner Standes— 
genoſſen hell ins Licht tritt. 


Darf ich in dieſem Zuſammenhang vielleicht Davon aus— 


geben, daß jdon in bem im Jahre 1880 erſchienenen erjten 
ande meines vergrößerten Handbuch — IN dem S 14 über Die 
Parallele zwiſchen ber altkatholijchen Kirche und ber Brüder— 
gemeinde — die Beobachtung niedergelegt iit: „Graf Bingendorf 
Jebit ijt überhaupt weniger als individuelle Erſcheinung bom 
Wichtigkeit, denn ala Typus einer im jenem Stande mett 
verbreiteten Richtung.” E3 beißt dort weiter: „Diejelbe polt- 
tiſche Sonftellation Deutjchlands, bie ſchon auf bie Bildung 
der Keformationskirchen den entjcheidendjten Einfluß ausübte, 
darf im 18. Jahrhundert mod) weniger gering angejehlagen 
werden. Wie e8 damals eine Neihe kleinerer Sürjtenhäufer 
waren, bie im Gegenja zu dem unbeutjden Kaiſer in Der 
Unterftügung ber deutjchen Bewegung ihren eigentlichjten Beruf 
—— 0 Haben auch bie pieliſtiſchen Beitvebungen men 
Wan e phe Spejenanen e pere unb bre 
Die Beweisführung für bieje allgemeine Theje (a. a. D. 

b 187 ff.) wiirde Br Teile zu E B plenten. lunjomeriger 
Aber Dürfen wir daran vorbeigehen, daß in einem der wichtigsten 
b ue welche dag ſchöne Binzendorf-Zubrläum un8 gebracht 
at, in Joſ. Th. Müllers Schrift über „Bingendorf als Er- 
Neuerer der alten mährijchen Brüderfirche” der Ihm verwandte 
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Graf Reuß-Ebersdorf bereit3 als jein vorbildlicher Mentor 
in ähnlichen Betrebungen erſcheint. Wieviel neues Licht berbanten 
wir nicht weiter den Veröffentlichungen aus beu Natzmerſchen 
Samilienpapieren über Zinzendorfs Stiefvater v. Natzmer jomte 
jeine Großmutter o. Gersdorff. Und das jind wieder mur 
typische Namen. Der evangelijche Adel Sachſens im ganzen und 
großen Steht unter den VBorläufern und Genofjen Singenbor[8 in 
vorderiter Neibe. 

Arch bei biejer bi8 auf unjere Tage nachwirkenden Zeit- 
wende möchte ich jedoch nicht verjäumen, zu genauerer Ver— 
wertung der Familienarchive für die Stellung des ſächſiſchen 
Adels zum Mrotejtantismus zu mahnen. Blanckmeiſter Dat 
wieder einen guten Anfang gemacht. Die Ausführungen jenes 
Hauptwerfes über den Pietismus in vornehmen Kreiſen 
(&. 256 f.), jowie über Binzendorf_jelber (S. 229) verlangen 
aber noch pieljadje Ergänzung Der mit Spener bejreundete 
Minister v. riefen verdient bod) eine von höherer Warte aus» 
gehende Daritellung, al8 bie in Gerber „Hiſtorie der Wieder⸗ 
geborenen in Sachſen“. Das Gerberſche Werk ſowohl wie 
die allgemeiner gehaltene Rietz'ſche Hiſtorie der Wiedergeborenen 
(mit bem Titelbild ihrer Viſionen) reden eine Sprache Kanaans, 
die in der That ebenſo ungenießbar geworden iſt, wie Terſteegens 
Bearbeitung von Louviguys Lebensbeſchreibung heiliger Seelen. 
Es kann nicht im geringſten verwundern, daß eine ſo ſcharf⸗ 
ſinnige unb nüchterne Natur, mie die Albrecht Ritſchls, durch 
den pietiſtiſchen Jargon angewidert worden iſt. Die exquiſite 
Antipathie, von ber er gegen Zinzendorf erfüllt blieb, hat jid) 
übrigens jdjon im Sahre 1858, wo er zum erſtenmal jein 
Colleg über theologiihe Moral hielt, in bem draſtiſchen Vor- 
wurf botumentiert, ber junge Graf habe jeinen Beruf in jenem 
Hofamt zu erfüllen gehabt, ftatt neben dieſem Beruf einen 
anderen zu fuchen. Man muß fid) vergegenwärtigen, was eut 
damaliges Hofamt an Berufzpflichten bot, um die ganze 
Schärfe biejer Paradoxie zu empfinden. Danten mir (ott, 
daß Graf Zinzendorf jtatt dejjen einen anderen Beruf gefunden 
Dat, in welchem jeine Standesgenofjen ihm vielfach nachfolgten! 
Gr ijt ihre moralijdje Rettung vor der Atmojphäre gewejen, 
in welcher die urjprünglich jo edle Aurora von Königsmart 
nur eines von vielen Opfern gewejen ijt. 

Unfer heutige Thema bat es mit Aufgaben au thun, bte 
über den Streit der Theologenjchulen Dod) hinaus heben. Da 
aber die Theologen in Ihrer Mitte schwerlich ganz unbetanut 
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Slugichriften des Evang. Bundes. 184/85. | 











jind mit ber Stontroberje, welche bie vereinigte jung-Ritſchl'ſche 
Schule gegen mich, den hier Alleinſtehenden, führt, ſo muß ich 
doch kurz konſtatieren, daß es Ritſchls ſogenannte Geſchichte 
des Pietismus ijt, auf welche dieſer (Segenjab fi) zurückführt. 
Als dogmatiſche Kritik des Pietismus iſt das Ritſchl'ſche Werk 
überaus injtruttiv. Eine Geſchichte aber ijt es nicht. Der 
Pietismus ijt nicht ein Rückfall in den Katholizismus, Jondern 
die kräftigſte Belebung des protejtantijchen Sinne neben dem 
blutSverwandien Puritanismus. E i. 
Wenn ich über bieje verjchiedene Betrachtungsweije hier 
nicht Dinmegjeben fonnte, jo mirb dafür bei der folgenden 
Periode Gelegenheit jein, ein bleibendes Verdienſt Ritſchls zu 
konſtatieren. Ehe wir aber Abſchied nehmen von den Genoſſen 
des edlen ſächſiſchen Grafen, muß jene erfte Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts, deſſen erſtes Jahr uns ihn ſchenkte, noch unter den 
anderen Geſichtspunkt geſtellt werden, daß es die Zeit war, in 
welcher (ber fortdauernden Leitung des corpus evangelicorum 
durch bie in evangelicis deputierten Miniſter zum Trotz) der 
moraliihe Schwerpunft des deutjchen PBrotejtantismus jid) von 
Sachſen nad) Preußen verlegt. Dorthin ziehen bie Pufendorf 
und Thomafius jo qut wie bie Spener unb Francke und Arnold. 
Wie jogar ein Frehlinghauſen in der Familie Friedrich Wil- 
helms I. zu Wort fommt, haben uns feine kürzlich heraus? 
gegebenen Tagebücher enthüllt. Der bebeutenbjte Jieprüjentant 
Des ſächſiſchen Adels im llebergang aus bem 17. in das 18. T 
hundert ijt unftreitig Weit Qudwig von Sedendorff, al? 
Hiſtoriker ber Jieformationsaeit noch heute ebenjo DorbilnlET 
DIG Sleidan. Seckendorff ijt ber erjte Kanzler, der — Io) 
Leipzig mie Wittenberg überflügelnden — Univerfität palle 
‚geworden. Bei dem Subelfeit diejer Univerfität hat jette 
Familie ihr fein Bildnis gewidmet. 


V. 

,, Um die Stellung 5e8 fächfiichen Adels in der Aufklärungs⸗ 
allſeitig zu ADS ES wir nochmals eue ähnliche 
Prinzipienfrage jtreifen, mie fie uns hinfichtlich des Pietismus 
sum Giniprud) gegen bie Ritſchl'ſche Darjtellung desjelben ge- 
nötigt bat, Denn hier ijt e8 gerade eim bejonbere8 Verdienſt 
itſchls der ſo lange Zeit Mode gemejenen und noch immer 
nachwirkenden Verurteilung des jogenannten Nationalismus in 
auſch unb Bogen prinzipiell entgegengetreten zu jeut. 
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Schon Richard Rothe hatte e8 allerdings energijd) betont, 
der Nationalismus jei zwar eine schlechte Theologie, aber Feine 
jo üble Religion. Aber exit Ritjchl hat das durch den er- 


neuten Pietismus von jeinem Antipoden entworfene Zerrbild. 


wirklich zu Fall gebradht. Im Anschluß an ib hat bann 
Uhlhorns Geſchichte der chriftlichen Liebesthätigfeit — der fon 
feſſionellen Ausjchließlichfeit be8 Verfaſſers zum Sre& — bie 
großartigen philanthropiihen Schöpfungen ber Aufklärungszeit 
zu ihrem vollen Necht fommen fajjen. | | 
Woher aber bie jo lange herrjchende und jo weit verbreitete 
Verdammung biejer ganzen Zeit? Nun, das läßt ſich nicht 
leugnen, daß die zweite Hüfte des 18. Jahrhunderts in ihren 
Üitterarifch-führenden Perſönlichkeiten — den in bie Zußtapfen 
Der englijchen Deiften getretenen franzöſiſchen Freidenkern und 
Ihrem deutſchen Schüler Friedrich IL jo gut, wie den klaſſiſch 
gebliebenen deutſchen Dichtern — von der Kirche ſich abwandte. 
Darum bleibt es aber doch ein ſchnödes Unrecht, die Kirche 
dieſer Periode ſelber als eine dem Abfall und Unglauben ver— 
fallene hinzuſtellen. Die Entfremdung der Gemeinde von der 
Kirche ijt in Wirklichkeit eim Produkt ber Reaktion des 19. Jahr— 
hunderts. Statt deſſen hat man dieſe Entfremdung — in vollem 
Widerſpruch mit ber Siatiſtik — der vorhergegangenen Auf— 
klärung zur Laſt gelegt. Die Geſchichtskonſtruktion Karl 
Ludwigs v. Haller, mit deren Einfluß auch auf den ſächſiſchen 
Adel wir uns im folgenden Abſchnitt noch näher zu beſchäftigen 
haben, hat auch auf proteſtantiſchem Boden nur zu viele Nach— 
beter gefunden. dmn Cod 
Auch heute nod) redet man in allen möglichen abjchäßigen 
Wendungen und Bildern von dem rationaliſtiſchen Unglauben. 
Die ſprichwörtlich gewordenen Auswüchſe und Karrikaturen 
werden auf die ganze Zeitrichtung übertragen. Sogar unſer 
trefflicher Blanckmeiſter hat ſich nicht durchweg vor dieſem 
Fehler gehütet. Seine Charakteriſtik des Pfarrers Röller, von 
dem er nur die Bizarrerien anführt, ohne deren verdienſtlichen 
Gegenpol in Betracht zu, ziehen, hat daher einen ſcharfen 
kritiſchen Angriff des Pfarrers Floß von Beutnitz hervorgerufen. 
Doc, berückſichtigt ber letztere zu wenig, daß e$ jid) bei Blanck— 
meiſter bod) nur um beiläufige Bemerkungen handelt. Was 
den Hauptpunkt für unſere Spezialaufgabe betrifft, die ver— 
änderte Stellung der Konfeſſionen zu einander, ſo iſt derſelbe 
gerade von Blanckmeiſter durchaus richtig getroffen, wenn er 
im VIII. Abſchnitt Nr. 68 bei der Schilderung der römiſch— 
| is 
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tatholiihen Kirche in biejer Zeit bie „Ermäßigung des Fana— 
tismus“ obenanitellt. 

Denn bier müjjen wir in der That umjeren Ausgangs- 
punit nehmen, ob wir bieje oder jene Kirche in den Tagen ber 
Aufklärung ins Auge fajjem. Es läßt fid) dies hier nur mit 
furgen Worten anbeutem. Das ganze zweite Buch in dem 
vorerwähnten erjten Bande meines Handbuchs ijt ausſchließlich 
dem jriderictanijchen Zeitalter gewidmet. Auch nur die Para— 
graphentitel bieje8 Buches anzuführen, geht in unſerem ‚ur 
jammenhange nicht an. Es muß genügen, die in jenem Zeit— 
alter alljeitig errungene Hegemonie des Proteſtantismus Ut 
der Geijteswelt durch das Schülerverhältnis des Joſephinismus 
zum Fridericianismus zu fennzeichnen. mu 

‚Die Spuren des die ganze SBeriobe beherrjchenden irenijchen 
Geiſtes fehlen denn auch bier in Sachſen durchaus nicht. 
nter den aus der Fremde eingemanberten Adelsfamilien 
nannte id) bereits Die aus bem jchweizerijchen Freiburg ſtam— 
mende Samilie Forel. Zwei Generationen derjelben haben im 
Dienjt der päpjtlichen Propaganda gejtanden. Der Vertreter 
der dritten Generation ijt zugleich ein Vertreter ber Aufklärung. 
Die Chronik diefer Familie bat jomit in Wirklichkeit denjelben 
geiltigen Prozeß aufzuweijen, welchen Riehl in feiner plajtijchen 
Weiſe novelliſtiſch geſtaltet hat. Der Freiburger Hiltorifet 
Daguet, welcher dieſen geiſtigen Prozeß aus den Forelſchen 
amilienpapieren dargethan Hat, hat zugleich das weitere Ver— 
dienſt, im Anhang jeiner Schrift als erjter den Fiktionuen ente 
gegengetreten zu jeim, welche Hefele über ven Charakter Der 
Haatlichen (nicht firchlichen) Snquifition auf Ranke übertrager 
Dat, und welchen heute Graf Hoensbroech jein wuchtiges Werl 
gegemübergeitellt bat. Was er aber jpeziell von Der Familie 
Forel nachweiſt, gilt allmählich wohl auch von dem ſächſiſchen 
Hofe überhaupt. Der „Ermäßigung“ des Fanatismus I 
nod) mancher danfenswerte Schritt Seiner Majeſtät des regte 
venden Königs zu danken gewejen. 
lei Daß auch der evangeliſche Teil des Adels von den 
gleichen philanthropiſchen Sdealen beſeelt war, beweiſen obenan 
jeine Verdienſte um Die menſchenwürdige Pädagogik, für welche 
ʒeſtalozzi in Mverdon wie in Hofwyl auch manchen junge" 
ſächſiſchen Edelmann zu erwärmen verjtand. Es ſchließt das 
"idt aus, daß bie alte Orihodorie formell in ber Art aufrecht 
erhalten wurde, wie e8 in bem Berfahren des Herrn von Wurmb 
dent Theologen Kühndl gegenüber (vgl. Blandmeijters ed). 
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K.G. ©. 341) zu Tage tritt. Aber ber geiftvolle Erneuerer 
Der Drthodorie, Der Oberhofprediger Reinhard, ijt bod) allezeit 
ein Gönner Dinter3 gemejen. Und mer e8 im einzelnen bor 
Augen haben will, was dieje Zeit gerade in Cadjjen in päda- 
gogijdjer Beziehung gejchaffen hat, ber muß obenan Dinters 
anefdotenreiche Selbjtbiographie leſen. Auch von Stügelgens 
Sugenderinnerungen eines alten Mannes gehören im denjelben 
Zuſammenhang. 

Was die gleiche Aufklärungszeit erſt gar im katholiſchen 
Süddeutſchland neues geſchaffen, darüber können Sie in Friedrichs 
Döllinger-Biographie ſich genauer orientieren. Die derzeitige 
altfatholische Litteratur, damals meiſt als chriſt-katholiſch be 
zeichnet, bietet denn doch ein anderes Bild, als es beiſpiels— 
weiſe Daltons Goßner-Biographie aus jenen ultramontanen 
Darſtellungen entnimmt, die ſich ſelbſt rühmen, die wirklichen 
Geſchichtsquellen der Aufklärungszeit vernichtet zu haben. Den 
tief religiöſen ſpezifiſchen Chriſtusſinn der katholiſchen Auf— 
klärung atmet auch der Katechismus von Tranz, den ich als 
ein Stück Familienreliquie in dem Reiſebericht „Aus Steier— 
mark“ in dem erſten Bande meiner kleinen Schriften „Aus 
Dem Jahrzehnt vor bem Vatikankonzil“ (S. 106—168) int 
Auszuge mitteilte. Das begeidjnenbjte Charakterijtitum dieſer 
Zeit aber — neben dem moralifchen Niedergang des Jeſuiten— 
ordens — ijt der volljtändige Stillftand der Konverjionen. 
Grit im Jahr 1800 haben biejelóen — unter bem Rückſchlag 
gegen die Nevolution — mit Graf Friedrich Leopold Stolberg 
aufs neue begonnen. Dann aber wird pie ſyſtematiſche Wieder— 
aufnahme der Propaganda ganz beſonders ſchnell in dem 
napoleoniſchen $tünigreid) Sachſen verſpürbar. 

Bevor wir jedoch den adligen Opfern biejer Propaganda 
in Ihrem Lande nachgehen, jei nod) einmal darauf hingewiejen, 
wie Sie an der Hand von Blanckmeiſters kleiner Schrift über 
die ſächſiſchen Konfiitorien die Thätigteit Ihres Adels für bie 
evangeliſche Kirche im einzelnen verfolgen können. Unter den 
Präfidenten der Konfiftorien find auffällig mentg bürgerliche 
Namen (Aneforge, Gruner, Hübel), Dafür finden Sie zwei 
Schönberg, zwei SBerlepjd), zwei Globig, zwei Bünau, get 
MoB. Die allgemeiner bekannten Namen der Beuſt, Frieſen, 
Ponickau fehlen bier ebenſowenig. Daneben folgen ſich noch 
Angehörige ber Familien b. Einſiedel, v. Schleinitz, v. Ende, 
v. Pöllniß, p. Quingenberg, b. Kötteritz, v. Metzſch, v. Miltitz, 
v. Werthern, v. Knoch, dv. Beichlingen, Senfft v. Pilſach, 
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p. Leipziger, v. Holzendorf, v. Hohenthal, v. Burgsdorf, 
p. Hedtwiß, p. Gärtner, v. Noſtitz und Jänkendorf, v. Ferber, 
v. Fiſcher, v. Zeſchau, v. Weber, v. Könneritz, v. Uhde, 
v. Zahn. Der Name Vitzthum v. Eckſtädt findet ſich in dieſem 
Verzeichnis nicht. Was derſelbe aber für das evangeliſche 
Sachſen bedeutet, das beſagt allein [on Die Geſchichte des 
Vitzthum'ſchen Gymnaſiums. 

Gilt es nicht heute doppelt am dieſe ſchönſten Seiten ber 
Familientradition anzuknüpfen? Die Stimme der Verſuchers 
appelliert an bie Eitelkeit im bem Sinne des (ſelber nad) Nom 
gewanderten) Heren 9t. p. 9t. im Adelsblatt, mit bem im jedem 
Sat gebrauchten Wörtchen „Erlaucht“ ober gar mit bent bor- 
reformatorischen Stammbaum. Die ernjte Arbeit an ber Volks— 


des am 7. Januar 1827 an einen Prinzen von Lippe gerichteten 
Briefes der Herzogin anführen. 


Theuerſter Better! 
Verehrteſter Prinz! 


Darf es eine ſtrenge, eifrige Katholikin wagen, einen ſo ſatiriſchen 
Brief zu beantworten, als den vor mir aufgeſchlagenen von fürſtlich 
Lippeſcher Hand! Sie unterſcheidet den Menſchen vom Reformirten 
und wagt es. 

Sie haben mir, tHeuerjter Prinz, recht aufrichtige Freude gemacht, 
durch Ihre freundvetterlihe Erinnerung an meinen wenig bedeutenden 
Geburtstag. Stets hofften wir Sie biejem Herbjt von Ballenſtedt 
herab zu uns in ber Niedrigkeit fid) herbei laſſen gu ſehen. Vergeb⸗ 
liches Hoffen! Die Kunde verbreitete fid), ber Aelleſtregierende habe 
die fürtjten Leiter um ſich verfammelt, Cie zu empfangen und zu 





jeele im Geijt des Evangeliums bejagt denn bod) etwas mehr. vergnügen, auch diefe Hoffnung trog, und an fernen Seegeftade 
| wandelt ber, welcher hier von Menihen und Thieren gern gejehen 

d ijt. Wenigftens lobenswerth ift es von Ihnen, fid) ſchriftlich eingejtellt 

[ zu haben, wenn aud) bie volle Thorheit ber Carnevals⸗Laune Sie 

VI: während des Schreibens beherrichte. Rufen Sie nur immerhin, theuerjter 


Calvinift, und mögen Aufrufe erfdjalfem aus melden Federn es jet, 
wir bleiben mo wir find. Das proteftanttiche Särpchen der Toleranz 
und Gewifiensfreiheit ijt zu plump feit einem Jahr verſchoben worden, 
als daß wir nicht täglich, wie wir es tfun, Gott danken follten, aus 
den heillofen Irrlehren erlöft zu fein. Prahlen Sie Alle nur immer— 
hin mit Ihrer Freiheit des Glaubens, Willens und Denkens; mir 
wifjen vollftändig, wie es damit beſchaffen it, mennjdjon tüglide Cr: 
fahrungen uns nod) ftetS bereichern. Mit nichts bin ich einverftandenet 
als damit, daß wir Beide uns im Himmel jehn und glücjelig ‚fühlen 
mögen, mie dies jeder Katholif jedem Menſchen münjdt und wünſchen 
muß ber Lehre feiner Kirche gemäß. Um aber fib an einem beftimmten 
Ort zu begegnen, pflegt man den Weg dorthin führend einzujchlagen; 
dies rafte ih Ihnen, theurefter Setter, jonft wird nichts aus Dent 
rendez Vous éternel. wir kommen in verſchiedene Etagen umb mete 
fehlen ung éternellement. Sie haben ja einen recht luftigen Bruder 
zum Gott, qui voit bonne et mauvaise compagnie, Heiden, Juden, 
Türken und. Getaujte. Theuerfter Thörigter, bejinnen Sie fid) eines 
Befjeren und ſchaffen Sie den Gott ab, den Calvin und Gonjorten 
zuſammen geftoppelt, allein aus bent Grund, weil eine infonfequente 
Lehre einen infonjequentem Gott gebrauchte. Bekehren Sie itd, 


Es ijt mum ſchon über breiBig Jahre Der, jeit die „Opfer 
der Propaganda“ in dem Menden Werte „Welche Wege 
führen nad) Rom?“ auf grund ber eigenen Bekehrungsſchriften 
bezw. der römiſch-katholiſchen Panegyriker zuſammengeſtellt 
wurden. Schon damals hat das Dresden Der Reſtaurations— 
zeit als ein ähnlicher Mittelpunkt der Propaganda bezeichnet 
werden müſſen, mie es bie gleiche Stadt in den Tagen Auguits 
des Starken und jeiner erjten Nachfolger geweſen war. Der 
Unterjchied bon jener früheren Zeit ijt mur der, Daß weder Der 
ſächſiſche Königshof, noch ſächſiſche Staatsbeamte ſich direkt in 
den päpſtlichen Bienſt jtelften. Statt deſſen ijt es ber öſter— 
reichiſche Generalfonjul Adam v. Müller geweſen, in deſſen 
Haufe alle die einzelnen Fäden zuſammenliefen. Und Die 
Stelle des einheimischen Hofes hat das fonvertierte Herzogs— 
paar von Anhalt-Köthen vertreten; nad) dem obe Des Gatten 
le jogar mit Doppeltem Eifer dieſem frommen beſter Prinz, denn wie Sie jetzt ſind, ſtolpern i LEHREN 

Bevor [op bie Grrungenjdjajtem bet damaligen Vor— 1 heit, " dott Hd EET EST 
läufer Seiner Königlichen obit des Prinzen War „eingebe, ' Uns geht es recht qut, lieber Wr. ee Sie auf 


5 licht t A | für Ihr Andenf ügt mir 
möchte ich Ihre Hoheit die Herzogin Julie zu Anhalt perjönlic) | Gr Bai tüchtig spite geichoffen und gebenft hiermit nod) fortzufahren. 





reden [ajjen. Dem verftorbenen Dberhof meijter von Donop | Von Ihrem teuren und Hohen Anverwandten kann ich nichts berichten, : 
t Weimar, einem ber erfolgreichjten Autographenjanımler, - da das Kreuz und die preußiichen Orenzjäger ibm von und trennen. 
dankte id) die Erlaubnis mehrere dieſer charafteriftijchen Briefe Gr ij denke idj ftetà unverändert. In Coswig hat ber jüng|te Prinz 
fopieren zu dürfen Cv df ächſt den Wortlaut von Waldeck mit Pulver bei einem Haar ein paar alte Hofdamen in 
- Sch kann daher juna bie Luft gefprengt; im übrigen vertreibt man fid) bort bie Deit mit 











dem Cdjeibungsprose ber Gräfin Bloom: wenigstens berichtet dies 
nua. 


die Ya 

Nun Gott bejoflen, und Gott anempfohlen, lieber Better. Ge: 
benfen Sie unjrer ftets in unveränderter Freundichaft, und alauben, 
pap biele Gefinnungen gewiß vollitändig erividert werden und daß 
e8 wenig Orte giebt, wo Shrer jo herzlich gedacht wird wie in Cöthen. 
Shre ergebene Coufine 

Sulie Herzogin zu Anhalt. 


Köthen, 7. Januar 1897. 


Eine nicht unwichtige Ergänzung zu dem, was jid aus 
dieſem E in Een pet andere, ebenfall3 aus 
ber Donopihen Sammlung jtammende Briefe des Fürſten 
Alexius von Anhalt-Bernburg, die derſelbe am einen Neffen 
gerichtet hat. In dem einen Briefe dieſes Fürſten (aus Ballen— 
ſtedt vom 2. Dezbr. 1826) wird nämlich erzählt: „Es heißt, 
die katholiſche Kirche in Köthen ſoll 1830 fertig gebaut ſeyn. 


Das ganze Land muß jebt Beiträge dazu geben, viele davon . 


jind bedeutend.“ Nach dem Tode des Köthener Herzogs hat 
der gleiche Briefichreiber dem gleichen Adrejjaten (am 16. Februar 
1831) weiter zu berichten: „Daß die verwitwete Herzogin von 
Köthen ji) in Wien gefallen würde, habe ich vermutbet. 
Auch fie gefällt dort allgemein, was fie bey ihrer Klugbeit, 
Schönheit und Sieben&mirbigfeit gemis verdient”. | 
Das Urteil des [e&teren Briefes hätte freilich in jpäterer 
Zeit etwas limitiert werden müſſen. Wenigſtens wenn mu 
der Fürſtin Melanie p. Metternich Glauben ſchenken. Denn 
eine jo eijrige Katholitin bieje Dame aud war, jo Dat Die 
Urt ber Seelenfängerei der als Beichtfind von SBater Beckr 
(bem nachmaligen Sejuiten-General) in Bien lebenden er. 
zogin ibr doch nadjgerabe Widermwillen erweckt. Hat jid) die 
‚bobe Dame Dod) jogar dazu hergegeben, einem im Kölner 
Kirchenſtreite treu zum Staate ftehenden Biſchof durch Ver— 
mittelung geheimer Storrejponbengen ein Bein zu jtellen. Es 
iſt ber Fürſtbiſchof von Sedinibky von Breslau geweſen, der 
dann allerdings gerade durch derartige Intriguen förmlich in 
die evangeliſche Kirche hineingedrängt wurde. 
A Es würde eines eigenen Vortrags bedürfen, wollte ich 
Ihnen die Köthener Zuſtände bis zum Tode des Herzogs 
Ferdinand ſchildernm Laffſen Cic mid) barum einfach darauf 
hinweiſen, daß dieſelben nach ber Seite Der Damit verbundenen 
politiichen Tendenz in Treitſchkes Deutjcher Geſchichte eine geijt- 
jprühende Darftellung gefunden haben. Aus meiner Mono— 
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graphie über die „Wege nad) Rom” wollen ſodann obenan der 
Hofmarjchall und ber Stabinetsjekretär, bie jid) vorher jelber 
befehrt hatten und dann in ihre einflußreihen Hofchargen Du 
ein lanetert wurden, bie Herren von Haza-Radlitz und Klitſche 
be la Grange, ins Auge gefaßt werden. Sie ſind mit bem 
berzoglichen Baar an den Hof Karls X. nad) Paris gereijt, 
und dort ijt auch jenes jelbjt übergetretem. Wie dann nad) 
ber Rückkehr nad) Köthen das Konfiltorium ber evangeliſchen 
Kirche behandelt wurde; wie dagjelbe bem fürftlichen Abſolu—⸗ 
tismus fid) fügte, mie die ganz evangeliſche Stadt Köthen 
nicht nur durch eine katholiſche Kirche, ſondern zugleich durch 
eine Syejuitenjtation beglückt wurde; wie Pater Bed von dort 
aus jeine Fäden weit und breit gejponnen Dat, darüber üt 
— unter mortgetreuer Anführung ber römiſch-katholiſchen Dar— 
ſtellungen — in bem gleichen Abſchnitt über die fürſtlichen 
Konvertiten ſelbſt (S. 75— 78) das Nötige zu finden. Einige 
Ergänzungen dazu haben bereit3 bie erſten Nummern Det 
eben begründeten Kirchlichen Korrespondenz des Evangeliſchen 
Bundes (aus Anlaß des gerade damals erfolgten Todes von 
Pater Beckx) bringen können. Die heute mitgeteilten fürſtlichen 
Briefe ſind dagegen bisher nur bei Anlaß eines Breslauer 
Vortrags teilweiſe benutzt worden. abs " 
.. Gut anderes, noch viel bedeutjameres fürftliche® Schreiben 
ift Schon viel Früher veröffentlicht worden. Es ijt bet Brief 
König Friedrich Wilhelms IIL. an bie — aus einer der oni 
natiichen Ehen ſeines Waters jtamunenbe —, Hexzogun (geb. 
Grüfin Brandenburg und jomit bie Stiefſchweſter des Königs). 
Sie finden diefen — either durch bie befannte Sammlung , dut 
bie Feſte und Freunde des Guſtav⸗Adolf-Vereins“ Nr. 5 ; „scönig 
Friedrich Wilhelm IIT. von Preußen“ weiteren Kreiſen zu— 
gänglich gemachten — Brief zuerſt in einer der Krugſchen 
Schriften abgebrudt, auf bie nunmehr ohnedem für dieje (au 
Tür D: bedenklich genug gewordene) Periode ſpeziell hin 
geiwiejen werden muß. en 
Der tapfere ah der zum Lohn jeunes Sale lx 
ben arg gefährdeten Geſamtproteſtantismus ſchon bald por 
in der befannten Hahnjchen Disputation darüber tet 2m 
wurde, daß er unb jeine Glaubensgenoſſen aus der DE : à 
tiichen Sirche herausgeworfen werden müßten, hat gerade NT 
Köthener Sejuiteninvafion gegenüber unermüdlich auf Det 
Warte gejfanben. Die erfte Schrift, welche jid) auf die Eni 
dort aus drohenden Gefahren bezieht, ftellt die Frage: „Welche 
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Folgen kann und wird ber neuliche llebertritt eines proteftan- 
then Fürſten zur Katholischen Kirche haben?" Schon bald 
jolgte der „Nachtrag zur Schrift: Welche Folgen sc. Nebſt 
einem föntglichen Schreiben.” Hier ijt der (bereits in zahl- 
reihen Abjchriften verbreitete) Brief König Friedrich Wil 
Defma IIT. im Wortlaute mitgeteilt. Noch in demjelben Jahr 
1826, in welchem dieje beiden Flugſchriften in mehreren Auf— 
lagen erſchienen waren, mußten drei "andere fid) anſchließen: 
die „Apologie eines königlichen Schreibens gegen ungebührliche 
Kritiken“ (zunächſt gegen einen bayrijchen Pfarrer Wolf ge— 
richtet); das „Sendſchreiben an Herrn Hofrat von Schiüß im 
Zerbit iiber Eirchliche Angelegenheiten“ (e8 ijt der damals viel 
genannte — jdn 1823, aber noch unter dem Namen eines 
Proteſtanten gegen &aidjirner aufgetretene — vomantijche 
Dichter, ber auch bei jeinem Angriff auf den König fid) noch al$ 
Proteſtant gerierte, erjt einige Jahre fpäter offen übergetreten ilt, 
vergl. W. n. R. €. 155— 158), und „Die geiftlichen llmtriebe 
und Angriffe im Königreih Sachjen und dejjen Nachbarjchaft”.- 
Sc jtehe nicht an, die nähere Kenntnis biejer Schriften 
für geradezu unentbehrlich au. erklären für jeden, welcher DIE 
einzelnen Etappen, die ſchließlich bi8 zu der offenfundigen Kriegs— 
ertlärung des Prinzen Mar gegen bie evangelijche Kirche 
Sachſens geführt haben, im Zujammenhang vor Mugen haben 
will. (8 gehört zu bem eigentümlichen Unarten deutjcher 
Namenprotejtanten, Diejenigen Männer, welche die evangelijche 
Kirche gegen bie Apoftafie verteidigen, perjünlich möglichjt zu 
disfreditieren. So bat man es Sohann Heinrich Voß nad) 
jeiner — niemals genug zu beberzigenden — Schrift: „Wie 
„ward Fritz Stolberg ein Unfreier 2" gemacht, jo aud) Tzjchirner 
Da NE nicht unjer N N jeit ne 
uer Generalveri Adolf-Vereins das 
Ola yammlung des Guſtav j 
. ,,erei8 in dem — troß meines Abjcheus davor, mid) 
ſelbſt auszujchreiben, hier Leider nicht zu umgehenden — Wert 
meiner Jugend ijt Daher der Anfang dazu gemacht, auf die 
verichollene Sitteratur Dingumeijen, bie ung Heutigen zum Vor— 
bilde zu dienen hat.. So ijt dort aud) bereitS aus ber im 
Jahre 1822 erichienenen $rugiden „Darjtelung des Un- 
E der Projelytenmacherei‘ ein Auszug gegeben (S:49 
is 81). ber bie Gefamtausgabe ber Krugſchen Schriften 
war mir damals jelbft noch nicht in bie Hände gefommen. 
Jd muß daher heute nachiragen, daß jehon der erjte Band 
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ber — die erjte Abteilung der , Gejammelten Schriften‘ bil- 
benben — „Theologiſchen Schriften“ (Braunjchweig, Vieweg 
1830) mehrere für unſeren Zweck wieder unentbehrliche Bei— 
träge enthält. — { d 

Krug bat jchon früh bie — gerade auch daS Köthener Herz 
zogspaar in ihren Bereich ziehenden — unterirdiſchen Machi— 
nationen beachtet, welche ber ſchon 1805 konvertierte Adam 
Müller (im Jahre 1826 als Müller v. Niltersdorf geadelt) 
in den Jahren 1815— 1826 als „Regierungsrat und General— 
fonju[ für Cadjen," jowie ala „Geſchäftsträger an den ie 
baltijden und Schwarzburgjchen Höfen“ von Xeipzig und 
Dresden aus eifrig betrieben Dat. Die in demjelben Sabre 
1826, welchem Die vorgenannten Krugſchen Schriften ange: 
hören, Adam Müller zu, teil gemorbenen Belohnungen für 
den erfolgreichen Ceelenpang um stöthen (außer der Nobili— 
tierung die Berufung al3 Hofrat nad) Wien) kennt Krug aller- 
dings nod) nicht. Aber die innerjte Natur ber mannigfachen 
Thätigteit Müllers, von welder aud) die Biographie von 
3. 9(. Brodhaus alferfet zu erzählen weiß, und welche in 
meinen Wegen nad) Nom S. 210—215 zumal Hinfichtlich 
feiner vertrauten Korreſpondenz mit Geng gekennzeichnet ijt, 
it Krug jhon bald Klar geworden. 

Die erjte Kontroverje mit Adam Müller perjönlich hat 
er im Neformationsjahre 1817 geführt: über ein von Weüller 
mißbrauchtes Wort Goethes in dem zweiten Bande von deſſen 
„Briefen aus Italien“. Die im erjten Bande ver „Sei. 
Schr.” (S. 401—432) wieder abgebrudte Schrift trägt den 
Zitel: „Etwas, dag Herr Adam Meüller gejagt hat über Etwas, 
das Goethe gejagt hat, umb nod) Etwas, das Luther gejagt 
hat. Bur Nachfeier des Reformationsjubiläums, nebit einer 
Rechtsdeduktion.“ Man erfährt aus dieſer Schrift zugleich 
allerler Intereſſantes über die damalige ſächſiſche Zenſur, über 
Adam Müllers Gegenjchritte gegen Krugs Angriff, und über 
Die von ihm in den „Deutſchen Staatsanzeigen“ untergebrachten 
Reklamen für Karl Ludwig dv. Hallers (der jid) damals nod) 
al8 Proteſtant anjtellte) „Reſtauration der Staatswiſſen— 
ſchaften.“ 

Auch die übrigen Schriften des erſten Bandes hängen 
faſt alle mehr oder weniger mit unſerem Thema zuſammen. 
Der zweite Band aber wird alsbald mit einer wuchtigen Gegen— 
ſchrift gegen den (inzwiſchen als geheimer Konvertit entlarvten 
und als Eidbrüchiger aus dem Berner Großrat ausgeſtoßenen) 
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Berfafjer der — für die Umgebung Friedrich Wilhelms IV. 
und diejen jelber jo verhängnisvoll gewordenen — „Reſtauration 
der Staatswiſſenſchaften“ eröffnet. Es ijt bie „Apologie der 
prptejtantijc)en Kirche gegen Die Berunglimpjungen des Herrit 
von Haller” (1821). Diejer erjten Apologie folgte die „Appel— 
lazion an den Richterſtuhl der öffentlichen Meinung in Sachen 
des Herrn Stiftskapitulars Fabritius wider die deutſchen Ge— 
lehrten, betreffend deren angebliche Verſchwörung auch gegen 
das Chriſtentum.“ Die Fabritiüsſche Denunziation „über 
den Derrjdjenben Unfug auf deutjchen Univerfitäten‘ gehört zu 
den jd)nbbe|tem, bie Tendenz der Karlsbader Beihlüffe unter- 
jtügenben DVBerleumdungen des deutjchen Geiſteslebens, war 
aber überaus klug auf fürjtliche Sejer berechnet und allen Höfen 
zugejandt worden. Die naive Anjhauung, daß bie geijtige 
Atmojphäre, die das Produkt der Entwidelung ber ganzen 
Vergangenheit ijt, von geheimen Verſchwörern künſtlich fabriziert 
werde, ijt mir mod) bei den Grafen Karl v. Schönburg ent- 
gegengetreten. Sie hat jpeziell in Dresden von jeher viele 
Anhänger gehabt. Daß Krug ihr entgegenzutreten wagte, hat 
ibm dort feine Freunde gemacht 
Die bereit3 früher berücjichtigten Schriften brauchen nicht 
nod) einmal genannt zu werden. Aber nod) mehrere andere 
jnb für unjeren Gefichtspunft von bleibendem Wert. So die 
Schrift über „die Stirchenverbefjerung und Die Gefahren de3 
Protejtantismus. Zur Vorfeier des Neformationzfeites‘ — (S8 
werden darin noch mehrere geheime Konvertiten genannt, aid) 
bereit3 auf den Herrn b. Beckedorf Dingemiejen, der damals 
das gejamte jtaatliche Schulmwejen in Breußen beherrjchte, unb 
jogar nod) nad) jeinem öffentlichen Uebertritt ih in dieſer 
Stellung zu behaupten verjucht hat. Wichtiger noch ijt bie 
„Neueſte Geſchichte ber Proſelytenmacherei in Deutichland 
nebjt Borjchlägen gegen dieſes Unweſen“ (1827). (S8 seien 
aus ihr mwenigitens die Daten über einige Werkzeuge Adam 
Müllers — Daldamus, Goldmann, Pfeilſtifter — und iiber 
Müllers Beziehungen zu SDedebor[ notiert. Für die ſächſiſche 
Kirchengeſchichte fpeziell bebeutjam ijt daneben noch bie Schil— 
derung der ſofortigen Umdeutung des Mandats vom 16. Februar 
1807 durch die päpſtliche Politik: in den 1828 erſchienenen 
Fragen, betreffend den Kampf amijden der Fatholijchen unb 
der protejtantijchen Kirche”. | 
Jereti$ in den einleitenden Worten habe ich die Namen 
von Krug und Tzſchirner eng mit einander verbunden. Am 
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beiten läßt fid) ber erſtere freilich wohl als ber „dienende 
Bruder“ a o bezeichnen. Er jetunbterte ibm d x 
jofort gegenüber bem Schütz' ſchen Angriffe auf PRU 
Werk über „Proteſtantismus und Statholizismus”. Aber aud) be 
große Forſcher jelber, ber fid) ber Tagesjchriftitelleret E 
enthielt, Dat bod) ber offenen unb verjtedten Pee RU 
gegenüber nicht immer jdmeigen tónnen. Co ſind m Ja 
1826 ſeine „Zwei Briefe, durch die jüngſte zu a sil her- 
ſchienene Schrift „Die reine katholiſche Lehre Be: 1894 
ausgefommen. Vor allen aber muß die aus dent a )t VAS 
ſtammende Schrift „Das Reaktionsſyſtem, dargeftellt 3 
urteilt“, gerade für die heutige Generation überaus e noch 
genannt werden. Im ber gleichen prächtigen Ole — 
jeinen „Fall des Heidentums“ tennzeichnet, führt Diet A We im 
das ſtets gleich bleibende Weſen der Reaktion ux "Gbriften- 
Nömerreich zu Gunſten des Heidentums gegen Da (a Strauß 
tum auftrat (NB. ber gleiche Gedante, Den RES. (ra: 
in feiner Parallele zwijchen Julian uud Friedrich Wi nn zur 
ipezialifierte); ob jie jid) dem Protejtantismus gegen ipid» 
Gegenreformation auswuchs; ober ob jie in ber en cm 
zeit bie bürgerliche Freiheit zu untergraben zn P "s 
zweiten Teil wird dann eine „Prüfung vom Stan pn die 
Rechts und der Politik“ angejtellt, im A Be: 
„Nejultate der Darftellung und ber Prüfung Ir n Nur 
jtrebumgen und Erwartungen der Zeitgenojjen 996 UY hat 
Chr. F. Dahlmann an der Spike ber Göttinger Sie 
ahnlich markig gejchrieben. 0m 
| Die Samen kung und Tzſchirner ſind bei de in d 
nur a[$ hervorragende Beijpiele von mur — tet 
neben gilt e&, Ihre ſächſiſchen Kirchenzeitungen ım den z Son 
den dreißiger, den vierziger Jahren zu und ime find 
Adam Müller unb feinen Genofjen ausgeſäeten nur 
immer aufs neue ins Kraut geſchoſſen. Ich — md der 
an die Verhandlungen der erjten Stenner E (Sunjten des 
fürmlichen Mißhandlung des edlen SHE N öffentlichen 
Fanatikers Dittrich, ſowie am Das Verbot ein Die böfe Be- 
Feier don Luthers Todestag im Jahre CAR daneben wohl 
handlung der ehrlichen Deutjchkatholiten —— N nan, welche 
als befannt vorausſetzen. Unt jedoch bte Me Sotileinbette 
damals im Königreich Sachſen genua ne " Bayern 
ihaft anjtrebten, mie unter dem Miniſterium ee Eb 
unb unter ber Romantik Friedrich Wilhelms LV. in 
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aud) im ihrem eigenen jargon fennen zu lernen, müdjte id) 
noch bie Zeitſchrift „der Bayard“ in Erinnerung rufen. Ein 
derart verjchrobener Legitimismus, wie er in diejem, in den 


bódjten Kreiſen folportierten Drgane auftritt, ijt mir kaum. 


je vorgelommen. Daß ich zu Ddiejer abjtrujen Lektüre fart, 
hing mit dem Umſtande zujammen, daß man es in den Wintern 
1861/2 und 1862/3 in Aegypten mit ber Storrejponbena und 
dem Buchhandel fidt jo bequem hatte, wie heute Sn dem 
jeiner Zeit berühmten Sanatorium von Dr. Neil in der Abaſſieh 
bet Kairo babe ich, in Ermangelung anderer Lektüre, bamala 
zahlreiche Bände des Pitaval durchgeackert, leider auch manche 
Beiträge zur Pathologie in der Kirchengeſchichte darin gefunden, 
Bon bem modernijierten oder vielmehr karrikierten Sitter 
Bayard aber habe ich doch beinahe noch mehr pathologische 
Eindrüde befommen. Vergeſſen wir mur niemals, daß Die 
darin borgetragenen  frpptopapijtijjen Argumentationen in 
unjerer höfiſchen Gejellichaft von jeher vorgeherrjcht haben! Ga 
ijt fein größerer Irrtum denkbar, als daß diejelben erjt feit 
Der Niederlage im Kulturfampf ins Leben getreten find. 

Es ging nicht anders an, als daß ber allgemeine Hinter- 
grumd jeit der Reſtaurationszeit etwas breiter genommen wurde, 
a[8 e$ im ben früheren Perioden der Fall mar. Denn nut 
jo läßt fich Die Stellung des jächfiichen Adels, jeitbem Die 
Ideale der Aufklärung den entgegengeſetzten Beſtrebungen zum 
Opfer gefallen waren, wirklich geſchichtlich verſtehen. Je mehr 
ich mich mit derſelben beſchäftigt habe, um ſo mehr bin ich 
erſtaunt und erfreut über die geringe Zahl der Opfer, die die 
Der mit allen Mitteln betriebenen Propaganda geworden 
ind. 

, Xajjen Cie mich, bevor wir ein allgemeines Ergebnis zu 
gewinnen Juden, zuerſt in aller Kürze bie Namen derer zu⸗ 
ſammenſtellen, welche unter jenen Einflüffen den Weg nad) 
Nom wirklich gemanbert find. Xd) darf für das Nähere ja 
—— auf die „Wege nad) Nom“ (S. 195, ©. 36/7) But 
veijen. 

, Chronologisch fteht ber im Jahre 1803 in Dresden fon- 
vertierte, als Kunftjchriftiteller und Kochkünſtler befannte 
8. B. von Rumohr an ber Spike. 

Als hoher ſächſiſcher Beamter (Staatsminijter) ijt eim 
Herr von Seufft-Pilſach übergetreten, hat dann aber den 
ſächſiſchen Dienſt mit dem öſterreichiſchen vertauſcht. Inwie— 
ern das (befanntlid) überaus Iharfe) Urteil Döllingers über 
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Begabung und Leiftung ber in Dejterreich mit offenen Armen 
aufgenommenen vdeutjchen Konvertiten aud) auf ibi zutrifft, 
darüber jtebt mir Fein Urteil zu, ba mir die — Döllinger 
zur Verfügung ftehenden — Belege dazu abgehen. — — 

9((8 hannoverſcher Gejandter in Dresden ijt ein Graf 
Hardenberg fonvertiert. Die Freiherren von Hardenberg haben das 
auf jte übergegangene Erbe von Novalis etwas anders verjtanden. 

Don dem llebertritt be8 Herrn bon Schütz enblid) iſt 
Ihon vorher bie Rede gemejen. 

Soweit die mir bekannt gewordenen Namen der Herren. 
Von Damen der ſächſiſchen Geburt3arijtofratie jind tm meiner 
Statijtit verzeichnet (S. 129—132, ©. 164): 4 

eine Gräfin von Kielmannsegge, alà exzentrijche Berehrerin 
Napoleons in weiteren Streifen befannt, 

eine rau dv. Könnerik, wohl diejelbe, welche im Winter 
1860 am Genfer See propaganbijtijde Schriften — 

eine Frau v. Seebach, Gemahlin eines ſächſiſchen Ge— 
ſandten in Paris und Freundin der Kaiſerin Eugenie, 

endlich nod) bie a(8 „atholiſche Dichterin“ geprieſene 
Luiſe von Bornſtädt. 

Um jedoch die Atmoſphäre richtig zu werten, welche F 
rade dieſe Herren und Damen meiſt von Dresden au ) 
Nom führte, darf unjere Lifte bei ven Gliedern 3 
Familien nicht ftehen bleiben. Denn dieje jelber ba ut à 
nur unter dem Einfluß ber vomantijchen Strömungen gear 2i 
welche bie dichterischen und künſtleriſchen Kreiſe jener gel s 
herrſchten. Obenan ijt hier das Haus Tieds ju » 
Der Dichter perjónlid) hat fid) in Deutſchland zu m » 
Nom vollzogenen llebertritt nicht befennen wollen. Un P 
rücdhaltlofer find feine Frau, feine Tochter und jein E 
Nikolaus Möller gemejem. Ein Sohn des lebterem ha r p 
nachher von Belgien aus mit ber für bie Hiele des wein: 
echten Bapismus überaus lehrreichen Biographie 0 EL sid 
fanatiſchen Titularbiſchofs Laurent beſchenkt TUE 
plante eine zeitlang unter Adam Müllers —— Geifte 
Erziehungsanftalt für junge Gbellente in demſe p A 
wie der ebenfalls fonpertierte Herr von Klinkowſtröm Sr 
Wien that, zu begründen. Das heute jo — TE 

gymmafium im Kalksburg bei Wien hat das Erbe jold) 
arbeit angetreten. 

Un das Tieckſche Haus knüpfte ferner der mU 
von Wien zu Gajtvorjtellungen herüberfommenden Stonvettt 
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-an. Friedrich v. Schlegel und Zacharias Werner find auch ut 
Dresden nidjt ohne Einfluß geblieben. Dazu gejellte jid) aber 
weiter bie tenbengibje Verwertung ſowohl der Bildergalerie, wie 
der muftkaliichen Genüſſe in ber Hoffirche. Wenn neuerdings die 
Bilder hinterrücks entfernt werden, meld dem protejtantijchen 
(eite zugute kommen miürben, jo Dat aud) das eine lange 
Vorgeſchichte. Wohl bat e8 urjprünglich auch in ber Dres- 
dener Kunſt nicht an Bertretern eines echt evangelischen Geijte8 
gefehlt. Wie wohlthuend berühren nicht bie Lebenserinnerungen 
Ludwig Nichter8 zumal über jeinen innigen Verkehr mit Rothe 
in Nom. Sch darf wohl einschalten, welche Freude e8 mir 
gemacht bat, ibm von jeiner Freude an ben von mir heraus- 
gegebenen „Stillen Stunden’ imb. an dem Lebensbilde Nothes 
erzählen zu hören. Mit denjelben Idealen mie ber Katholik 
Richter tritt auch Schnorr von Starolsfeld vor uns, bejjen 
eifrige Storrejpondenz mit Bunjen übrigens noch ber Heraus- 
gabe harrt. Aber die begünftigte Nichtung ijt ſchon bald 
eine andere geworden. Aus dem mit Schadow und Ser. 
bed fonvertierten Nazarenerkreije ijt im Fahre 1823 Carl Vogel 
als Sotreftor der Dresdener Afademie berufen, bier aud) ge- 
abelt worden, Die Brüder Niepenhaujen find ihm nachgezogent. 
Auch Ernjt Platner, der jpütere jächfijche Miniſter-Reſident in 
Nom, ijt unter den gleichen Einflüffen befehrt. Dagegen führt 
jid) die Bekehrung des (tod) im Sabre 1899 wieder in den 
Dijt.-pol. Blättern verhimmelten) Malers Waßmann auf ein 
geijtliches Konzert in der Hofkirche auvii (98. n. 9t. ©. 196). 
Auch unter den Juriſten, den Bureaufraten, den Kitte- 
raten und Journaliſten, die in meiner StatiftiE im Anſchluß 
an die Fatholijchen Sammelwerke aufgezählt find, finden fid) 
einige Sachſen. DeSgleichen unter den von dem intonjequenten 
Orthodorismus aum fonjecquenten übergegangenen Theologen. 
Müglich unb Bunger, Rüdl und Wilke find jdjon vor 1848 
übergetretem. Nach 1848 find ihnen nod) einige andere gefolgt. 
Der Schlußabjchnitt meiner Monographie enthält nicht ohne 
Grund jcharfe Worte über die Verräter am der eigenen Kirche. 
Seither habe ich zu meiner großen Freude die vielfache (Er. 
fahrung machen können, daß bie orthodoxen, pofitiven, kon— 
feſſionellen Kreiſe, von welchen jene ausgegangen ſind, ſich 
mehr und mehr von jolchen Auswüchſen freigemacht haben. 
Eine neue Auflage‘ des 93168. wird über bieje Streije gottlob 
anders teden dürfen. Aber Eines ijt mir bod) von einem der 
beiten Stenner ber ſächſiſchen Verhältniſſe bezeugt worden, daß 
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gerade in Sachſen „ein gewiſſer Zuſammenhang zwiſchen der 
katholiſierenden Richtung und der lutheriſch-pietiſtiſchen nicht 
wegzuleugnen iſt.“ Es gilt dies wohl beſonders von dem 
Minifterium dv. Einſiedel, über deſſen Eigentümlichkeit Haſe ſo 
artig erzählt. Von der gleichen Seite bin ich darauf aufmerkſam 
gemacht worden, daß ber evangeliſche Adel Sachſens jid) durch jeu 
Intereſſe für Heidenmiffion, innere Mifjion und Bibelverbrettung 
hervorthue, dagegen am Guftan-Adolf-Berein bisher wenig 
Snterejje nehme. 
A zd éd aber im biejer Beobachtung bod) mur bie 
gleiche Grundanſchauung wiederfinden, wie unter den Br 
und Genoſſen Zinzendorfs. Und wir Fönnen daher nur D. 
ber gleichen Ehrfurcht über bie ganze Richtung reden, — 
bem ſchwäbiſchen und bem Wupperthaler Pietismus, den SDr 
poſten der württembergiſchen und der rheiniſchen 
Kampf gegen Rom. Und noch eine weitere Parallele s 
f uns babei auf. Im ber böjen Bett des VE de. 
beugungsſtreites — es ijt biejelbe eit, bie wir eben In e: 
zug auf Sachien geichildert — haben die dortigen Pro a e 
von feinexlei Seite Unterjtügung gehabt. Das übrige = IO 
[anb jollte als Ausland für fie gelten. Der Guftav-Adolf- Ende 
war verboten. Aber ber alte fränkijche Adel het M dus ie 
der evangelischen Kirche moder verfochten. Der Hier rm 
edlen Grafen Gied, Steins Schwiegerjohn, in dm Vdotdie 
vergeffen. Irre ich mid) nicht ſehr, jo bat aud) AR HE 
Adel_— mit den wenigen vorher genannten RU d li 
jeine alte geschichtliche Stellung im ber ganzen 9d P 
bi8 1866 würdig gewahrt. Es will das um ID Bei Hält 
two jeder einzelne Stonvertit von jeher feine [te — ſchäfti⸗ 
gung gekannt hat, als weitere Konvertiten puni : n a 
Non bem jádjijen Hofe jebod) Dat man Da Gtatiitit 
noch nicht jagen tóunem. Wohl verzeichnet XM Tags 
unter ben Prinzeffinnen aud) ette Prinzeſſin Wa 1853 
zejfin €uije von Baden, von ihrem (Semabl ai ie ibit SR 
in München übergetreten.. Die betreffende ei EUR nat 
fort: „Auch die Tochter ber legteren gehört a SR 
titinnen. Sie that biejem Schutt um ges pay BS Mr 
ihrer Hei it dem Kronprinzen vot en. [is 
ihrer dos. yia bier Dajefät der regierenden Königin 
Karola bie 9tebe ijt, braucht feiner Erklärung. (S8 hat aber 
damals noch feinerlei Anlaß vorgelegen, Die jonjt jo allgemeine 
Regel auch auf diefen Fall anzuwenden. 


: - 3 
Flugichriften des Evang. Bundes. 184/85. : 
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Auch unter ben ürgjten Bedrängnijjen und gegenüber den 
verlockendſten Berfuchungen haben wir jomit — die bod) relativ 
jehr wenigen Opfer der Propaganda der Reſtaurationszeit 
abgerechnet — Den evangelischen Adel Sachjens durch mehr 
als drei Jahrhunderte hindurch feiner ehrenvollen Tradition 
getreu gejehen. Eine Wendung in biejer Sage der Dinge ijt 
erjt auf dem politischen Hintergrund ber kritiſchen Zeit zwijchen 
1866 und 1870 eingetreten, wird auch nur Durch dieſen ver— 


ſtändlich. Faſt gleichzeitig haben fid) nämlich im Jahre 1869 


Graf Karl von Schönburg und Herr Ernjt von Schönberg 
m om ,befebren" [ajfen. Der perjönlichen Bekehrung ijt eine 
Verwertung der Bekehrten zur Aggrejjion- gegen ihre frühere 
Kirche in großem Umfang gefolgt. Die Nachwehen davon 
auerm, und zwar in jtet8 höherem Grade, bi8 in die jüngjte 
Zeit fort. Sch darf gewiß ſowohl bie Wechjelburger Vor- 
tommmifje, mie bie Zuftände auf Schloß Ihammenhain bei 
Ihnen allen als betannt vorausjegen, wähle fie aber eben 
deshalb als Ausgangspunkt, um die Vorgejchichte derjelben 
Harzulegen. 
Der im laufenden Jahre jpielenbe Konflikt in Wechjelburg 
hat bem „Katholischen SKirchenblatt für GCadjen^ in Nr. 27 
Anlaß zu einer Darftellung gegeben, bie zwar im höchjten 
Örade tendenziös ijt, aber jowohl nad) der formellen Seite 
hin Intereſſe bietet, als auch inhaltlich einige bisher nicht ge- 
nigenb befannte Thatjachen mitteilt. In erjterer Beziehung 
jet nur auf bie ungewöhnliche Jtebemetje hingewieſen, jelbjt bet 
einer jo einjaden Erzählung von Thatjachen jtet8 „Seine 
—— den Grafen Joachim“ auszujpielen. Von Statjern 
und Königen, Großherzogen und Furſten pflegt man, wenn 
bloß jolche einfache Daten mitgeteilt werden, ohne Titulatur 
zu reden. Ob der Beichluß des Leipziger Gerichts, ber den 
jungen Herrn wegen Beamtenmißhandlung verurteilen mußte 
dadurch wett gemacht werden ſoll? Vielleicht ſpielt doch noch 
eut anderer llmjtanb mit: die Umfchmeichelung der Eitelkeit 
bon Leuten, deren Leben außer ihrem Titel feinen weiteren 
alt hat, unb die barum dieſen Titel nicht oft genug hören 
ind bie ih der Ausnutzung jolcher Kleinen Meenjchlichkeiten 
i i i OUO Gus 
A n » espe: oen Une ebenjo Meiſter mie bie Führer 
ichtiger jedoch als bieje Gtifettenfraae find bie Dinae 
die und aus bem Anfang be 40er Sa d Die erjte Em 
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führung römiſch-katholiſcher Gottesbienjte in Wechjelburg berichtet 
werden. In der Stadt gab e8 damals nicht einen einzigen 
römischen Katholiken. Aber dem regierenden Grafen Alban 


war ein fatbolijder Kammerdiener zugeführt worden, ber aud) 


Am ebangelijen Gottesdienjte „hinter dem Stuhl jenes Herrn 
ſtand“. ES jcheint beinahe, daß biejer Kammerdiener im den 


gräflichen Dienjt zu demjelben Zwed hineingebracht worden war, 
tie die Herren von Haza-NRadlik und Klitſche be la Grange 
in die Köthener Hofchargen. Jedenfalls hat er im Kleinen die 


‚gleiche Rolle gejpielt, mie jene im großen. — G8 geht dag deutlich 


aus der weiteren Erzählung des Kirdenblattes über den (dur) 
wen wohl veranlaßten?) „Werger des Grafen über eine Fatho- 
likenfeindliche Predigt“ hervor. Als die Folge diejes Aergers 
erjcheint die Einrichtung eines zweimal im Jahre jtattfindenden 


katholiſchen Gottesdienites jeit bem Sabre 1843. Dev „Kammer 


Diener” Dat jeine Rolle, wie man jieht, gut gejpielt. * 
Neben dem Bericht des Kirchenblattes muß auch der 


Erklärungen der beiden Kapläne gedacht werden, welche das 


zu Recht bejtebenbe Geje& jojtematijd) zu übertreten und jo zu 
untergraben berufen waren, bis man ſchließlich glücklich ſo weit 
gelommen ijt, ben maßlos gehäfjigen Krieg gegen die evange- 
liſche Kirche af8 Verfolgung der unterdrüdten Katholiken bie 
zuſtellen. Der eine Herr rühmt jid) in der „Germania“ Det 


L 27maligen Beitrafung. Der andere hat jid) jogar im „Leipe | 


ziger Tageblatt“ aufs hohe Pferd gelegt. Aber man hat ja 
allen Anlaß zum ne pe 9 Haus Schönburg— 
Forderglauchau-Penig-Wechjelburg ijt dem Papſttum dienſt— 
pflichtig geworden. Auch ein Zweig des fürſtlichen Hauſes Schön⸗ 
burg-Waldenburg ijt — der glaubenzfejten Haltung des be- 
trogenen Vaters zum Troß — für bie folgende Generation erobert. 

Und e8 war eine echt evangelifche Tradition, bie in De" - 
Schönburgſchen Rezeßherrſchaften viele Generationen hindurch 
gepflegt worden mar. Im ber Gejchichte der inneren Miſſion 
hat die Familie eine ähnlich hervorragende Stellung einge: 
nommen wie im den Exziehungsfragen. Daneben deut es 
eine vecht eigentliche Familienfitte gewejen zu jeit, tüchtigen 
evangelijchen Theologen die Wege zu ebnen. Unjer Haſe hat 
Ihon bie Ermöglichung feiner Gymnaſialſtudien einem Schöne 
burgichen Stipendium zu verdanfen gehabt. Rudelbach bat in 
Glauchau reihe Unterftüßung für jeine kirchlichen Beltrebungen 
gefunden. Sch freue mich, noch ein weiteres Beiſpiel für dieſe 
ſchöne Familientradition anführen zu können. BD dag, 
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was in Verbindung damit weiter zu berichten iſt, zugleich eine 
tief wehmütige Erinnerung. Aber es iſt heute die Zeit ge— 
kommen, bei der Erfüllung einer von dem Hiſtoriker nicht zu 
umgehenden und doch geradezu tragiſch ſtimmenden Aufgabe 
zugleich eine perſönliche Dankesſchuld abzutragen. 

Der Mutter des Grafen Karl von Schönburg habe ich 
nämlich perſönlich — und ich ſchicke dies abſichtlich allem 
folgenden voraus — lebenslang ein dankbares Andenken be— 
mabrt. Auch heute noch ſtehe ich ihrer Perſönlichkeit mit Der 
verehrungsvollen Pietät gegenüber, die ſie mir damals, als ich 
ſie zuerſt kennen gelernt habe, einflößte. Es war im Winter 
1860/61 in 33erjtaur bei Montreux am Genfer See. Als ich 
— em bruſtkranker Kandidat, und dem Tode meiner an dem 
furchtbaren Krebsleiden hinſiechenden Mutter entgegenſehend 
— ärztlicherſeits dorthin geſchickt wurde, hat Rothe mir euren 
Gruß an bie ſonſt in Heidelberg lebende Gräfin Mary Jeniſon— 
Walworth mitgegeben, ber fid) von jelbjt auf ihre Schweiter, 
Die bereit3 vermwittwete Gräfin Schönburg, übertrug. Die 
erjtere ijt nad) außen Hin wenig hervorgetreten, aber ſowohl 
ihre ſeltene Herzensgüte wie ihr Harer Verſtand find ber allen 
denen umvergefien, welche e8 jelber erfahren haben, bap bet 
ihr bie eine Hand nicht wußte, was die andere that. Gräfin 
Schönburg dagegen mußte überall, wo fie erjdjen, al8 eine 
wirklich fürjtliche Grjdjeinung hervorireten. Ihr äußere Vor- 
tommen Dat mich itet8 an bie jdjónjten Bilder von Maria 
Thereſia erinnert, ihr reiches Geiftesleben und ihre thatkräftige 
Energie an die Großherzogin Sophie von Sachjen-Weimar. 
Und e8 ijt das nicht bloß ein individuelles Urteil. Der 
Freis, der ſie umgab, iſt ſtets ein beſonders erleſener geweſen. 
Nur eines bat ſie — nach ihrem eigenen Wort — Schwer ere 
tragen, den Umgang mit dummen Menſchen. Zu ihren Jugend— 
freundinnen haben Gräfin Ida Hahn-Hahn und Prinzeſſin 
Fanny von Biron-Curland, bie nachmalige Generalin von 
Boyen, in gleicher Weiſe gehört. 

Es geſchieht mit tiefer innerer Bewegung, wenn ich heute 
zuerſt öffentlich davon rede, was ich dieſer ebenſo edelgeſinnten 
als unter ſchwerem Geſchick leidenden Grau nicht bloß für ben 
Moment, jondern für mein ganzes Leben zu danfen gehabt 
habe. Ihre unermüdliche — und dabei völlig ohne mein Wiffen 
geübte — Initiative ijt e8 geweſen, welche die richtigen Mittel 
oh Wege fanb (ba bem Miniſterium, mie damals gewöhnlich, 

t€ Mittel fehlten), mir ein Neijejtipendium be8 preußischen 
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Königs jelbit zu verſchaffen. Als bie er[te Ausgabe meines 
Handbuchs erjdien, habe ich dafür meinen Dank abjtatten 
dürfen. Die dritte trägt die Widmung an den trefflichen 
General von Boyen, der die Vermittelung übernommen hatte. 
Aber erjt viel jpäter habe ich bie Briefe der Gräfin &djonburg 
an ihn kennen gelernt, in welchen fie jeine Fürſprache anre]. 
Sie werden mir nachfühlen, wie jehmerzlich bet joder 
Erinnerung bie mir gerade heute aufs neue gejtellte Aufgabe 
it. Sit e8 doch die Mutter be8 Konvertiten, der Ji) ut 
Cadjen zu jo böjen Dingen gebrauchen ließ, welcher id) jelber 
jo viel banfe. Der Aufenthalt in Aegypten, den Jie mur er 
wirkte, Dat mir die Gejundheit wiedergegeben. Der damit ver: 
dundene halbjährige Verbleib in Jeruſalem gab der — bod) erit 
werdenden — religionsgejchichtlichen Betrachtung einen unver— 
gleichlihen Horizont. Später ijt das Vertraͤuensverhältnis zu 
General von Boyen dazu gekommen, Das u. a. zur Herausgabe 
der Memoiren des Feldmarſchalls geführt hat, Die ſich mit 
dem Nachlaß Bunjens unb 9totfe8 zu nebeneinanderjließenden 
Geſchichtsquellen erſten Ranges verbanden. Und weiterhin Die 
perjönlichen Berührungen mit unferem großen Kaijer, mit dem 
unvergeplichen Stvonpringen, dem edlen Dulder auf dem Throne. 
In den lebten Jahren habe ich manches veröffentlichen fünnen, 
{a3 die innere Stellung beider &aijer zu den religiös-kirchlichen 
Fragen betrifft. Darf id), wenn mir all das vor Augen itebt, 
der erſten Urheberin von jobie[ Sonnenjchein in meinem Reben 
ander? al3 dankbar gedenken ? Denn id) fann ja gar nicht anders, 
als bei der Vorgeſchichte der Konverſion des Grafen Karl 
meine Duelle bloslegen. Bor bem Antritt jener ägyptiſchen 
Reiſe habe ich nämlich (im Oktober und im November 1861) einen 
guten Monat in der von Gräfin Schönburg für den Winter 
gemieteten Villa in Nizza zugebracht, dort in bem Sohne des 
en: Abbé Bermond, einen begeifterten Anhänger 
ajjagíta8 kennen gelernt, aber aud) den Grafen Karl tüglid) 
gejehen und gejprochen. 

So ilt e8 mit überaus ſchwerem Herzen geſchehen, B 
bie Pflicht des Hiftorifers mir ſchon einmal im „Sabre Dos 
auferlegte, bie pfychologische Erklärung dafür zu geben, bap 

Graf Karl den Weg, auf dem er jchon eut Sahrzehnt früher 
ein gut Stüd gegangen war, bis zum Ende zurückgelegt hat. 
Aber ich Könnte bie (S. 88—91 der im vorigen Abſchnitt zu 
runde gelegten Monographie angeführten) Daten heute in 
einem Punkt modifizieren. Umfoweniger durfte id) e dagegen 
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verabjäumen, ber Pietät gegen bie Mutter Ausdruck zu geben, 
um derentwillen der einzige Sohn jenen legten Schritt wohl 
|o lange aufgeidjoben hat. Dem laſſen jid) dann zugleich nod) 
euge Kleinere Slluftrationen beifügen. 

Zunächſt ein Wort über bie — der alten Samilien- 
trabitio zum Trotz — bereit3 mehrere Jahrzehnte früher be- 
gonnenen llebertritte aus dem Schönburgichen Haufe. 

Es ijt der Hartenjteiner Zweig des Haujes, welcher, nad) 
Deiterreich überfiedelnd, den dort in der Reſtaurationszeit 
]o beliebten konfeſſionellen llebergang damit verband. Es ges 
ſchah 1822 durch den Prinzen Eduard Heinrich, den zweiten 
Bruder des Fürſten von Schönburg-Waldenburg. 

,, WI Jahre 1859 ijt dann bie Schweſter des Grafen Karl 
übergetreten. Mit einem Grafen Quͤadi-Wykradt-Isny ver- 
heiratet, hatte fie nach dem Urteil der Mutter Anlaß gehabt, 
DU Mangel an Liebe jeiten8 ihres Gemahls zu Klagen. 
Um bieje Liebe zu ‚gewinnen, bat fie jeiner Kirche jid) ange- 
Khlojjen. Ihre mit bem Fürſten Wilhelm von Löwenſtein— 
SsertheimsSreudenberg verheiratete Schwester Bat von ihr als 
ne ee en Doch bat fie exit den Tod be8 
or riet, bevo : 
Samilientradition ip Nie mit ber von ihm hochgehaltenen 
RC SUR (jt nämlich, des einflußreichen katholiſchen 
bliebe erdieners“ ungeachtet, ein treuer evangelifcher Chrift 
m en. Daneben aber war er ein ftarrer €egitimijt, Gegner 
Keine gen „Parvenii”-Gejchlechts, aud) derart auf die Würde 
weibli u bebacht, daß er a. B. feine Gemahlin von 
Wide Handarbeit abhielt. Die Vorliebe für die öjter- 
pied. "Politit. fief ihn den einzigen Sohn früh bem öſter— 
Hk EUR Militärdienſte zuführen. Die für die Ausbildung 
u Re «1 Jahre hat Graf Karl in entlegenen Garnijonen 
9g racht, bie ibm alles andere eher, als höhere Bilduüngs— 
: — zuführen konnten. Schon ſeit dieſer Garniſonszeit 
d ijt ber junge Graf wieder und wieder von Emifjären Der 
PUEDE: beeinflußt geblieben. — Ga ijt genau der gleiche 
| — bet ber allmählichen Bearbeitung des — allerdings 

u m begabteren — Grafen Friedrich Leopold von Stolberg. 

bin ve E) dieje Thatjache einfach zu fonjtatierem imftande 
berg Sn 5 ) zunächit den Mitteilungen der Tante in Heidel- 
ansbeiclid ende nad Nizza. Gräfin Mary hob dabei 
um den & herbor, daß e$ fid) für bie Propaganda nicht bloß 
ewinn des reichen Großgrundbeſitzers handle, fonbern 
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‚mehr nod) um ben des Patrons einer größeren Anzahl evan- 
— gelijder Kirchen und Schulen. Die zu joldem Zwecke ein- 
-gejdfagenen Schleichivege werden aber natürlich von einem 
— aumjtellten Edelwild jelten geahnt. 
f Die geijtig jo ungewöhnlich hervorragende Mutter hat bent 
ungewöhnlich umbegabten, dabei von jchwerem Rückenleiden er» 
- fabten Sohne gegenüber jede Art von Selbftverleugnung geübt. 
Ihre eigene Anſchauung bat je durch die im Jahre 1866 
(kurz vor Ausbruch des Krieges) vollzugene Stiftung zum jähr- 
- iden Andenken an ihren Gemahl bekundet, welche aud) für 
die Zukunft den evangeliichen Gottesdienst in der Wechjelburger 
Schloßkirche fichert. In den evangelijchen Streifen des Schün- 
vburgſchen Haujes bat man aufgeatmet, als Graf Karl jtatt 
- ber mehrfach vorgejchlagenen Mijchehe eine Gräfin von Rechteren- 
- Simpurg heimführte. Was wahres ijt an bem Gelübde vor 
der längere Zeit vergeblich erhofften Geburt des Sohnes, ent- 
iebt jid) ber hiftorifchen Forſchung. Genug, bie beiden Gatten 
* zuſammen übergetreten. Der Geburt des erſehnten 
Stammerben ijt der Tod ſeiner Mutter raſch gefolgt. Die 
zweite Frau entſtammte der herzoglich belgischen Familie Urzel, 
aus ber ein älteres Mitglied den mieberlünbijden Staat in 
dag verhängnisvpoll genug gewordene Stonforbat zu verjtriden - 
gewußt Dat. | 
Die Mutter des Komvertiten Dat ihren Troſt in bem 
Auſchluß an die ,apojtolijde Gemeinde” gejucht. Seinen 
Bizarrerien zum Troß Liegt in dem jogenannten Irvingianismus 
daS Streben nach einer Ueberbrücdung de3 Gegenjages zwiſchen 
Protejtantismus und Katholizismus. Es find gar nicht jeltene 
Fälle, daß idealer gerichtete Perſönlichkeiten, welche jchon 
mande Etappe auf dem Wege nad) Nom zurücdgelegt hatten, 
bei biejer Station Halt machten. Sie find wenigſtens niemals 
Freunde des Papſttums geworden, ſondern haben gewöhnlich 
— mad) 1870 mit dem Altkatholizismus ſympathiſiert. ; 
Ander3 natürlich bie derzeitigen Konvertiten. Profeſſor 
Friedrich berichtet im feinem Konzilstagebuch, Daß die in— 
— Fallibiliftiich gejinnten Biſchöfe fid) gewöhnlich im bem Häuſern 
der beiden konvertierten Strafen Schönburg und Blome zu⸗ 
Janmmenfanden. Faſt gleichzeitig hat Döllinger als Janus auf 
das ſchwere Verhängnis aufmerifam gemacht, welches Die 
papiſtiſch geſchulten Konvertiten — in Deutſchland wie in 
England — über bie geborenen Katholiken gebracht haben. 
Graf Schüönburg perjünlich hat damals in Nom aud) 
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eifrigen Verkehr mit bem Monfignore be Waal gepflogen, ba- 
maligem Leiter des jogenannten ,beutjdjen Leſevereins“, heute 
Nektor der Anima. Die Denunziation de Waals gegen Den 
(ihm durch feine Katatombentenntnis zum unbequemen Rivalen 
gewordenen) Pfarrer Rönnecke hat in Verbindung mit jeuter 
„Römiſchen Quartaljchrift” mir feiner Zeit Anlaß zu eigen 


perfönlichen Mitteilungen über den Schulgenojjen gegeben. 


Denjelben jollte eigentlich noch manche Ergänzung beigefügt 
werden: jowohl über das biſchöflich Münjterjche Privatgymna— 
ſium in Gaesdonk, welchem de Waal gleichzeitig mit den ]püterer 
Biichöfen Fritzen (eine Zeit lang auch Erzieher des ſächſiſchen 
4 Dronerben) und Dingelitad al8 Lehrer angehört bat, wie 
über feine Brandrede an Pius IX. vom 24. Juni 1872, 
welche dadurch, daß ber Papſt fie mit der Drohung vom 
Danieliſchen Steinchen beantwortete, den eigentlichen Urſprung 
des Kulturkampfes grell genug beleuchtet. Sm unſeren D^ 
ſammenhaug gehört Monfignore de Waal aber nur inſoweit, als 
er die Atmoſphäre kennzeichnet, in welche Graf Karl von 
Schönburg ſeit dem Jahre 1869 eintrat. aM 
Schon im Sahre 1861 Lie jid) jedoch ber unüberbrücbare 
Abgrund, ber jeine Auffafjung von der des Evangeliums 
trennte, Ihlechterdings nicht verfennen. Die hochcharakteriſtiſchen 
Einzelbelege dafür will ich heute nicht wiederholen. Aus der 
Darjtellung der „Wege nad) Nom“ jei nur noch angeführt, 
daß Graf Karl ben Kaplan $yidentjder von Nom mitbrachte, 
der jofort auf feinen Schlöſſern Fatholiihen Gottesdienſt ein— 
führte, während ber Graf jelbjt ji) im den verletzendſten 
ormen weigerte, das Patronatsrecht ſeiner Familie auf die 
evangeliſch gebliebenen Mitglieder zu übertragen. Die ſcharf⸗ 
blickende Tante hatte nur zu richtig erkannt, worauf es den— 
jenigen, die den Neffen endlich zu ihrem Werkzeuge gemacht, 
vor allem anfam. Nicht (ange nachher hat eine ſächſiſche 
Landesſynode den prinzipiellen Beſchluß gefaßt, bap mut 
evangeliſche Gutsherren das Patronatsrecht ausüben könnten, 
während bie privatrechtliche Seite dieſes Verhältniſſes dadurch 
gewahrt wurde, daß das Patronat den evangeliſchen Familien— 
mitgliedern verbleiben ſollte. In einer ſpäteren Sitzung der 
gleichen Synode — wenn mein Gedächtnis mich nicht ganz 
trügt, ijt e8 gerade bie (legte Cibung gemelen — ijt Dar 
diejer Beichluß wieder aufgehoben worden. Was hinter Dem 
Sulijjen gejpielt Bat, entzieht Tid) ber Kenntnis des Hiſtorikers. 
Die zu tage getretene Thatjache aber ijt eine jolche geweſen, 











daß ich von ba an — ich gejtehe e8 hier offen — lange Zeit 
hindurch das Vertrauen, das mir beijpielsweije das bayrijche 
unb württembergijche &ivdjenvegiment einflößte, zu dem ſächſiſchen 
nicht zu fajjen vermochte. Umſo mehr freue id) mich des Kirchen— 
gejlebe8 vom 28. April 1898 als eines Anfangs zur Wedung 
evangelijchen Ehrgefühls. | 

Die Umlagerung be8 Schönburgihen Hauſes jeiten8 der 
Pioniere ber Bropaganda muß uns nachher leider nod) einmal 
bejchäftigen. Schon im jegigen Sujammenbang aber darf e$ 
nicht verjchwiegen werden, mie den im Jahre 1869 tonvertierten 
Grafen zuerjt Die Dienerjchaft im Uebertritt folgte, mte dann 
allerlei andere „Satholifen” nachkamen, wie ſchließlich ber in 
Bayern Iprichwörtlich gewordene „Geſchäftskatholizismus“ aud) 
in Glauchau vordrang. Die weiteren Vorſtöße des legten 
Jahres brauchen nicht noch einmal in Erinnerung gerufen zu 


. werden. 


Das Jahr 1869 dagegen, überhaupt bie Zeit zwiſchen 
1866 und 1870, bie Zeit der Salzburger Entrevue zwiſchen 
Dent Franzöfischen und öſterreichiſchen Kaiſer, die Zeit der Weljen- 
(egion in Hannover und ber Nevanchegelüfte tt Sachſen, hat 
für bie Grafen Blome unb Schönburg in der That mod) eine 
weitere Hoffnung im Schoße getragen, als bie auf den Steg 
be8 Abjolutismus in ber Bapfttirche. Die politiſche Stimmung, 
Die fid) Schon im Sabre 1861 jo offen fundgab, hat im Jahre 
1869 die Kreiſe, welche ſchon damals die „Genfer Korre— 
ſpondenz“ planten unb unterftüßten, noch gau; anders beherrſcht. 
Und gana beſonders ijt dies in Sachſen ſpürbar geworden. 
Eine mit der Monographie über die Wege nach Rom gleich— 
zeitige Unterſuchung von Dr. Bauer (Jebt in Frankfurt a. WI.) 
uͤber den gleichen Gegenſtand macht bei Erwähnung der Schön— 
burgſchen Konverſion die Bemerkung, dieſelbe „habe in den 
dem Patronate des Grafen unterſtehenden Gemeinden um ſo 
größere Aufregung hervorgerufen, als es der vierte Fall ſei, 
daß bochkonfervative jüdjjijde Familien ſich raſch hinter ein— 
ander der römiſchen Kirche angeſchloſſen, vielleicht, indem der 
politiſche Kultus für das Wetliner Herrſcherhaus in einen 
religiöſen umjdjfug". 


Die übrigen Fälle ſind mir nicht genauer bekannt. Auch von - 


den ber Hofmode folgenden Damen weiß id) nicht? Bejonderes 
zu — — ma8 einmal in ber Damenwelt Mode ge» 
worden ijt, pflegt fid) ja ſtets eine bejtimmte Zeit hindurch 
zu behaupten. Auch augerhalb Sachſens finden wir derartig 
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fortdauernde Linien von Frau von Schleinig unb Fräulein 
von ?[djenbad) bi8 zur Tochter von Superintendent Tauſcher 
und zu grau Onaud-Kühne. Aber die Weiterführung ber jäd)- 
jüchen Statiſtik muß ich wieder jüngeren Freunden über- 
[ajjen. Nur über ben im gleichen Jahre mit dem Grafen 
Schönburg vollzogenen Uebertritt be8 Herrn von Schönberg 
nod) eine kurze Bemerkung. Es ijf danıals befannt geworden, 
daß ber Vater des jungen Mannes bei bem römischen Gejandten 
(derzeit Graf Harry Arnim) gegen die Verführung jeines 
Sohnes Broteft eingelegt hat. Seither find bieje moralijchen 
Kinderdiebſtähle aud) in Deutjchland — jo gut mie die phyſi— 
Ihen Stinderentführungen — in die Mode gefommen. Wir 
müſſen darauf noch zurückkommen. Hier nur nochmals die 
Erinnerung, daß der Herr von Thammenhain genau die gleichen 
Konflikte von Kollatur und Gemeinde heraufzubeſchwören 
gewußt Dat, wie fie in Wechſelburg an bie Tagesordnung 
gekommen find. 


LIT 


. SDenaufebt behandelten Konverſionsfällen aus der — bet Be— 
gründung des Deutſchen Reiches durch den Weltkrieg von 1870 
vorhergehenden — fritifchen Zeit find eine Zeitlang feine weiteren 
gefolgt. Sogar in England ijt ein volljtändiger Stilljtand 
in den Romfahrten eingetreten, ber auch wohl jo lange att 
halten dürfte, af8 man dort Döllinger jtubiert. Auch im 
Deutjchland hatte bie geiftesmächtige Bewegung des Altkatholt- 
zismus — aller ihr zumal in Berlin in den Weg gejtellten 
Hemmniſſe ungeachtet — ein irenischeres Verhältnis zwijchen 
der evangeliichen und katholiſchen Chriftenheit angebahnt. Dann 
ne fam der verhängnisſchwere Kulturfampf. Und ber neuem 

tederlage des Staates in diejem Kampfe folgte naturgemäß — 
e$ tjt ja auch nach bem Kölner Kirchenftreite nicht anders ge: 
gangen — eine Reihe neuer Nomfahrten. Diejelben. haben 
lich dann auch mit auf den jüdjfijden Adel erſtreckt. 
Laſſen Sie mich auch jebt wieder die Einzelerjheinung 
in den allgemeinen Zujammenhang bineinftellen! G8 ijt das 
um jo nbtiger, wo die jeiten8 be8 Staates erlittene neue 
Niederlage mur zu lange abgeleugnet worden ijt. Gerade in 
Sachſen Dat man e8 noch eine Reihe von Sahren hindurch) 
durchaus nicht Wort haben wollen, daß bie Kirchenpolitik des 
gewaltigen Neichsfanzler3 jchon jeit dem Jahre 1878 zu einem 
Kanoſſagang führte. Sch kann einen charakteriftiichen Beleg 
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dafür anführen. Zu den erſten Flugſchriften unſeres Bundes 
gehört die meines unvergeßlichen Kollegen Lipſius „Zehn Jahre 
preußiſch-deutſcher &irdempolitit^. Dieſe Arbeit iſt eigentlich 
für eine angeſehene Leipziger Zeitſchrift beſtimmt geweſen. 
Sie ijt dort als zu peſſimiſtiſch abgelehnt worden. Und etm 
von uns hochgeſchähter Leipziger Freund hat über eine Kritik, 
die bod) mur davon ausging, daß die gleichen Marien, welche 
Bismarck zu dem umbergleichlicen Staatsmann ‚gemacht, in 
ihrer Anwendung auf die Kirche vom Uebel jeiem, damals 
herbe Worte gebraudjt. | ; 
Seitdem haben aber bie „Gedanten und Erinnerungen 
des Fürsten Bismard ſelber aud) über bie Urſachen der Nieder— 
lage im Kulturkampf helles Licht verbreitet. Die Umgebung 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta iſt nun auch weiteſten 
Kleiſen als das bekannt geworden, was man am Rhein ſchon 
lange als „Koblenzer Atmoſphäre“ bezeichnete. Damit aber 
Sir bon ſelbſt der Blick auf die ee Stellung unjerer 
0fe zu den Tirchlichen Fragen gerichtet. 
Un den Entholifchen Höfen [deinen nadjgerabe pue 
jonjt jo verpönten Mesalliancen nicht mehr geſcheut zu [om qu 
wenn fie den Preis ber Bekehrung bilden. Um ſolches Eu 
willen jollen Baron Seefried in Bayern, Graf Lonyay i ejter- 
veich dem Glauben ihres eigenen Geſchlechts untreu geworden jein. 
Wie e8 fid mit ber Ausſicht auf, Die Hand ber ll 
Kara Gugenia (Schwägerin der Prinzeſſin Ludwig Ferdinan! 
für Serm von Eramer-Klett verhält, dariiber nn ut 
ſonſt gut unterrichteten Kreifen mod) Bere E 
Wie aber ber jpanijde Don Karlos Schwiegervater des be 


ehrten Waldenburger Prinzen geworden ilt, jo mar bereits 


ein Menschenalter vorher der damalige Erbpring DOT Iſenburg⸗ 
Birflein mit dem (Got: einer ip8fanijden Prinzeſſin beglüdt, 
welches Freilich den mad) dem Tode des nachmaligen Fürſten 
ausgebrochenen Bankerott nicht aufzuhalten vermocht hat. 

In den Sreifen Der Depofjedierten und Mediatiſierten 
tritt bie an den regierenden Höfen ſo einflußreiche Tendenz 
nod) um vieles kecker zu tage. Ich bejchränte mid) darauf, 
Ihre Aufmerkſamkeit auf den die Namen Löwenſtein (Roſen— 
berg) und Braganza verbindenden Präſidenten jo vieler General- 
verjammlungen, auf pie bom den Damen De$ Haufe? Thurn 
und Taris geübten Einflüfje, auf bte Nachkommen der Fürſtin von 
Hanau zu lenken. Was dieſe ſozialen Einflüſſe bedeuten, läßt ſich 
am beiten in ber erſten württembergiſchen Kammer ſtudieren. 
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Nicht erjt jeit gejtern läßt jid) überdies an den Schaufenjtern 
der Läden Ctuttgart8 beobachten, mie weit dort bie Rückſicht 
auf ven zukünftigen Katholischen Hof gebt. Aber auch die joge- 
nannte jchwäbtjche Volkspartei, bte Demokraten in der zweiten 
Sammer, haben jchon lange mit dem „Geſchäftskatholizismus“ 
gerechnet. In zarter Nücjicht auf den evangelifchen Glauben 
der gropen Mehrzahl ihrer zukünftigen Untertanen war Die 
Herzogin Albrecht zum Trierer Rock gewallfahrtet, hatte ibr 
Hochzeitäkleid zum Meßgewande bejtimmt. Der hohen Dame 
jtand ja das alles gewiß frei. Solche Dinge aber evangelijcher- 
ſeits zu beachten, das jtebt nicht frei. Es ijt eine etwas un— 
parfamentarijdje Szene in der eben genannten zweiten Tanimer 
gemejem, bie mich dieje interefjante Beobachtung machen lieh. 
! Aus den PVerjonalien unjerer heutigen Diplomatie, aus 

den Umgebungen unjerer leitenden Staatsmänner ließen jid) 
eine Reihe ähnlich lehrreicher Daten anführen, wie aus den 
Kreifen  unjere8 NeichsgerichtE. Die Beeinflufjung unjerer 
Gejeggebung und Nechtiprechung jeiten8 der in ihren Augen 
allein zu echt bejtehenden „Kirche“ wiirde ohnedem eut 
wichtige Stapitel für yid) bilden. Jeder günjiige Moment 
wird auf das Gejchictejte benußt. Herr Lieber hat nicht ohne 
Grund jeine Kunft, 9te&e zu flechten, gerühmt. Daß aud) im 
Sadjen an biejen Neben fleißig weiter geflochten wird, jtebt 
auper Frage. 

Defjen ungeachtet muß ich — auch nad) unjerev Be— 
tradjtumg be8 Schönburgjchen und Schönbergjchen Falles — 
noch einmal betonen: gerade ber jächjiiche Adel war bi8 vor 
furzem immer nur jporadijch in bieje 9tebe gegangen. Es ijt 
das erjt anber8 geworden, jeit Prinz Max die Führung des 
Kampfes gegen unjere Kirche vor aller Welt in feine Hände 
genommen bat. So haben mir denn zunächſt bie eigentümlichen 
Symptome der prinzlich Schönburg-Waldenburgjchen Bekehruug 
erlebt.  llnb ganz neuerdings gehen wieder vier Fälle Durch 
die Preſſe von gemischten Ehen evangelischer Edelleute, die ihre 
Jtadjfommen der Papſtkirche zuzuführen verjprochen haben 
jollen. Wie meit diefe Nachrichten im einzelnen begründet find, 
muB dahingejtellt bleiben. Aber umgehen fajjen jte fid) nicht; 
denn e8 ijt ihnen von feiner Seite ein Dementi entgegengejtellt 
worden. Wenigitens ijt dies meines Wiſſens weder bet dem 
Herrn v. rege noch bei bem Herin p. b. Planitz, weder bei 
dem Herrn b. Metzſch, noch bei dem Herrn ». Koſpoth gejchehen. 
E3 werden im Gegenteil ſogar genaue Details darüber erzählt, 
























wie der Vater der einen Braut (einer Konvertitentochter) die 
Heirat zu Wege gebracht Dat. Sm einem anderen Falle mar 
ſogar die evangeliſche Kindererziehung ausbedungen geweſen. 
Da ſoll eine direkte Einwirkung von Perſonen des Hofſtaates 
jtattgefunden haben, um das Gegenteil zu erzielen. Auch von 
dem Vater des PBrinzen Schünburg- Waldenburg ijt eine be» 
zeichnende Aeußerung über eine jolche Einwirkung bekannt. 
Die rücjichtsloje SBrojelotenmadjerei be8 Prinzen Max hat in 
der That jo vielfache Nachahmung gefunden, daß wir nicht 
mehr in der Luge ind, jolche Mitteilungen zu ignorieren. 
Die freiwillige Verbannung des Prinzen in die Schweiz, 
jeine Thätigkeit in jenem Freiburg, deſſen Dominikaner— 
jue durch den Exodus einer Reihe korrekt ultramontaner 
Profeſſoren aur genüge gekennzeichnet ijt, dürfen die Art unb 
Weiſe jeines Vorgehens in Nürnberg nicht in Vergefjenheit 
bringen. Vor der Nürnberger Propaganda aber liegt noch 
der Aufenthalt in England. Es ſind engliſch-römiſche Vor—⸗ 
bilder, welche neuerdings in Sachſen nachgeahmt worden ſind. 
Man muß überhaupt die ſyſtematiſche Reklame der 
„Konvertitenbilder“ genauer ſtudieren, um die richtigen Kriterien 
für die ausſchließlich auf „das Reich dieſer Welt“ berechnete 
Taktik zu finden. Aber nirgends iſt dies doch ſo zu tage ge— 
treten, wie in Großbritannien. Es iſt freilich keine leichte 
Aufgabe, die denjenigen zugemutet wird, welche ſich durch das 
Namengewimmel in 8 27 (S. 330—373) meiner „Geſchichte 
des Katholizismus” über „die engliſchen Romfahrten und ihre 
Folgen für die englische Kirche” binburdjguarbetten verjuchen. 
Aber e8 Lohnt fi) nicht bloß wegen des Einblid3 im ben 
Gemütszujtand eine8 Newman unb etes Manning im den 
verschiedenen Phaſen ihres Lebens, jondern ebenjojehr um einer 
Reklame willen, die felbjt den mobernjten Geſchäftshäuſern den 
Rang abläuft. Niemals wird verfäumt, bie Höhe ber Gur 
fünfte eines neugewonnenen „Bekehrten“ aufzuzählen. ‚Schon | 
bie erjte „vornehme“ Bekehrungsgeſchichte, bie eines Str Leopold 
Wright, trägt auf bem Titel der franzöſiſchen Ueberjegung 
nod) erra den „gentilhomme“, bie deutjche den „Edelmann“. 
Jeder Maler und Dichter, jeder 9lrdjitett und Antiquar, der 
fi) zum Papſttum beiehrt, ijf damit aud) unter bie „Sterne“ 
jeines Faches gehoben.*) Aber zumal im der Zeit, wo Der 
*) Bgl. bie himmelanftrebenden Ausdrücke über Stanfield und 


Herbert als Maler, über Gagmell und Miß Procter als Dichter, über 
Pagin als Architekt, Turnbull als 3Inttquar. 
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Spleen der oberen Zehntaujend ben Gbarafter ber für eine 
Schafherde jo tüdijden „Drehfrankheit“ annahm, wo e$ 
,„faſhionabel“ hieß, nach Rom zu taumeln, kennen die Aus— 
drüde des Entzüdens fein Maß. Da heißt e8 von dem einen 
William Drummond Stuart), daß „jein Reichtum ben Grund: 
tod legte zu einer fatfolijdjen Gemeinde in einer ganz protes 
jtantijdjen Gegend“. Da wird die fromme Frau eines andern 
(Thomas William Allies) gepriejen, daß jie hinter dem Nüden 
ihres Mannes übergetreten war. Bon den Marquis von 
Dute und von Ripon wird ein -Bild gezeichnet, vor welchem 
Die Leitungen der größten Staatsmänner verblajjen. ber 
mehr al3 alles andere jinb doc bie genauen Beschreibungen 
lehrreich, mit was für frommen Mitteln e8 gelang, bie alten 
Grafen Denbigh und Gainsborough hinter das Licht zu führen, 
al3 man ihre Söhne ,befebrte". Der erjtere hieß damals 
noch Lord Fielding, der zweite Lord (amben. Es dauerte 
aber nicht lange, jo waren fie jelbjt zu den Grafen Denbigh 
und Gainsbordugh geworden, mit denen von da an bei allem 
Herifalen Schauftellungen Reklame gemacht wurde. 

Daß ein faum miündig gemorbener Sohn hinter dem 
Rücken jeiner Eltern „befehrt” wird, ijt bod) im Deutjchland 
bisher eine Ausnahme gewejen. E8 tjt mir nur ein vereinzelter 
Sall befanut, wo die Vorarbeit zu biejent Behufe jchon auf 
bem Gymnafium begann. Auch da ijt der Water rechtlich) 
machtlos gemejen. Er konnte jeither nur mit doppeltem Eifer 
für die evangelifche Kirche jeiner Borfahren eintreten. Der 
(Soangefijdje Bund in Ulm und in Württemberg überhaupt 
gebentt des VBräfiventen b. Schad mit bantbarent Herzen. 

" Bin ich recht berichtet, ſo hat die rohe Verletzung aller 
Pietät aud) im Schönburgſchen Hauſe bie Gefühle wachgerufen, 
die fi im Grunde bei jedem anſtändigen Menschen von ſelber 
verjtehen. Der Bater des jungen Mannes bat jeine Ent- 
rüjtung nicht verhehlt, hat jid) auch durch bie vornehm fein 
jollende Farliftiiche Verbindung nicht umjtimmen (ajjen. Yon 
einem anderen Prinzen von Schönburg ijt e8 befannt, daß er 
energi]jd) für die Entziehung Deo Vatronatsrechtes bei Kon— 
pertiten eingetreten ijt. 

. . Ein bejonber8 gefährdetes Gejchlecht hat naturgemäß be- 
jonderen Anlaß, jeine alten Traditionen zu Sichern. Es find 
aber auch andere Fälle befannt, in welchen das 9tedjt be8 Ge- 
wiljens gewahrt murbe. Einen bereit3 heimgegangenen Ehren- 
mann darf ich im biejer Beziehung wohl mit Namen nennen. 
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Der im Jahre 1869 verjtorbene Kammerherr v. Erdinannsdorf 
Dat jeine Tochter nur unter der Bedingung al8 Hofdame ein 
treten fajjen, daß ſie nicht unter dem Vorwande der Dienit- 
prlicht zu umevangelifchen Ceremonien herangezogen werde. 
Don einem anderen edeln Gejchlecht ijt mir berichtet, daß im 
die Statuten für bie Samilientage ein Paragraph aufgenommen 
ijt, ber bejtimmt, daß nur evangelische Familienglieder am den- 
jelben teilnehmen können. 

(S8 darf unb muß ausgeſprochen werden, daß nicht mur 
innerhalb, jondern auch außerhalb Sachſens die Bürgjchaft 
konfeſſionellen Friedens bei Seiner Majejtät bem Könige per- 
ſönlich gejucht wird. 


Weitere Aufichlüffe über den im vorliegender Schrift be- 
hanpelten Gegenstand bietet die im derjelben wiederholt be= 
nützte Monographie desjelben Verfaſſers: 


Welche Wege Führen nach Bam? Geſchicht— 
fiche Beleuchtung der römischen Illuſionen über bie Erfolge 
ber Propaganda. 456 Seiten, groß 8°. Herabgeſetzter 
Preis 2 Mark 

jomie: 

landuneifter, Südjfildje Kircheugeſchichte. 
Dresden, 1900. F. Sturm & Go. 432 €. 8%. 4Mk, 
geb. 4 ME. S0 Pf. | 


Zu beziehen durch die 


Buchhandlung des enangel, Bundes won 
Earl Braun in Leipzig. 











Zos von Rom-Schriften aus bem Verlage ber Ziudj- 
handlung des euanaclifdjer Bundes von Carl Braun in 
Leipzig: 


Die evangeliſche Beiuegung in Oeſterreich von einen 
ſüddeutſchen Pfarrer. Preis 30 Pf., bei Frankozuſendung 33 Bi. 


Die evangeliſche Bewegung in Oeſterreich. Beleuchtet 
pon Fr. Meyer, Superintendent in Zwickau i. Sachſen. Preis 
20 Pf., bei Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Expl. an 15 Pf. 
100 unb mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Der Proteſtantismus in Oeſterreich von Superinten- 
bent Meyer, Zwickau. Preis 20 Pf., bei Frankozujendung 
23 Pf. von 50 Grbl. an 15 Pf, 100 und mehr 10 Bf. pr. Expl. 


„Los won Vom“ von Profeſſor Dr. Otte Pfleiderer in 
Berlin. Preis 20 Pf. bei Frankozuſendung 23 Pf., von 50 Expl. 
an 15 9, 100 und mehr 10 Pf. pr. Expl. 


Anfänge der Los von Rom-Beruegung geſchildert 
von Dr. Hans Georg Schmidt. Preis 60 Pf. bei Franko— 
aujenbung 70 Sr, bei Bezug vom 100 und mehr 40 Pf. bei 
1000 Expl. 30 Pf. das Ctiid. 


ios von Rom in der früheren Gejchichte ber Kirche in Böhmen 
von Gerhard Planitz, Pfarrer in Obererinig in Ca. Preis 
50 Pf. portofrei 55 Pf. Bei Bezug bom 100 (rpf. und mehr 
40 Pf. bei 1000 und mehr 30 Pf. pr. Exp. 


Die evangeliſche Bewegung in OGeſterreich von 
Dr. Carl Fey, Preis 10 Pf. bei Frankozuſendung 15 Pf. 


^ 





Buchhandlung des evangel. Bundes von Carl Braun, Leipzig. 
Druck von Lippert & Go.,, Naumburg a. ©. 





50 Shi. #81. (9) Nöntiicher Angriff Ageif ! 
"ur mt^ qom: er Angriff und evataeliidje Abwehr. Bon Konſ. tat. D. 9 eu f di 
60 3 — (10/11) Die jeſuitiſche Deieinigteit I. Von EC. Bimmerma. 
f. ——— und Evang. Bund. Bon G. Rauter. 20 qj. 
. » Wetlie (eit 85 . *85 rox : T fü ^ 
in peter üben Oche, 1, 09-80. or dirait 
b H > s * , * $ { 
x Bet m ingingerode-Yoden ftein bei ber VI. Generalverfanmfung. 30 Xj. 
bon ico! D eal unerer Seit ein Kampf zwischen Glauben und Aberglauben. Bortrag 
Unten — 25 Mf. 87. (3) Das deutiche Weich umb bie Tirchliche mage. 
miffion fn a nfi oralio D. Senuidner, 20 W,*38. (4) Der Stand ber Heiden 
RUNE Sis: 1892, Mrünplicher Bericht, erjtattet auf der fächlifchen Provinzial 
on D. Warned. 10 %f. 89. (5) Angriff und Abwehr. III. 3o Dr, 9t. Weit: 
bredt. 20 Bf. 90. (6) Angeiff und Abwehr. IV. Bon Dr. N. Weitbreht. 20 Ef. 
Sn M A betrügeriicher Vauferott im Sabre 1761. Son Fridolin Hoffmanıt 
—8 f. 92. (8) Warum ijt Roms Macht im Testen Jahrhundert gewahien? Yon Kaftor 
uttte. 20 Bi. *93. (9) Der rechte evangeliihe Wrbeiter. Bon Gumm“Brofefior 
Sp an AM M 91. (10) ‘Bredigt bei der VII. Generalnerfammlung in Bochum über 
xm (IM m I Biarrer padenberg. . 20 3. 95. (11) Groffinimgereee beà 
[ Binpingerode-Bodenjtein bei der VII. Generatberyanunfutg. 
eh pepe i praua: Kraft des evangeliichen Glaubens. Won Bro 
v EAST 
IX. Yteihe (Heft 97—108). 97. (1) Beneralbericht für bas Jahr 1893/94. Grftattet 
o Be LO IST BE EE eH bom ——8 DR 
Pf. 98/99. (2/3) Bur Erimmerung an Guſtav Adolf. Bon Brof. Dr. S. D. Opel. 
40 Br. 100/101. (4/5) Guftab Adolf iut Lichte ber Geididte. Non Dr. G. ev. 50 3. 
"102/105. (6/9) Was giebt ber evangeliiche Broteſtantiemus den ibm zugehörigen Böltern 
por ben römiich-fatboliichen Völkern voraus. Vortrag bon Lie. gr. Hummel, 80 3f. 
196,107. (10/11) Anti Duhr oder Divae Widerlegiing der Dubrichen Teinitenfabefn. 16 Br, 
"108, (12) Der Einfluß ber römischen Kurie auf bie dentiche Gefengebung. (Mit bes 
fonderer Beziehung auf die „Umfturzborlage”.) Bon ftouj.-9iat D. Leuſchner. 15 Ff. 
X. Neihe (Heft 109—120). 109. (1) Die ihwarze Maria zu Einfiedeln und die 
Mutter des DEE D * — Dr s Ae 20 Wf. 110. (2) Brote. 
ti&mus und Kirche. Vortrag ven rof. D. E. r. Udelis, 20 Wi 111. (3 
— * bei ber VIII. Seneralverfammlung in ber Nartenficche au Sic u 
f iatomtá Dr. Kölsieb.  Gróffuungsrebe des Herrn Grafen von Wingingerode- 
Bodenftein Tis ur EREMO: Sutbigungstelegramme und darauf 
ergangene Antworten. Sünnbgebungen, 20 Bf. 112114. (4/6) Die gemeinjame Gefahr 
der evangelifchen Kirche und er deutichen Nationalität in ber Diaforauder tl: 
Grenzmarfen. — Nilitäroberpfarrer Dr. permena, 50 Ef, 115.118. (7/10) 
Die internationa as eite js EIERN N umb die Mittel der Abwehr. Vortrag 
bon Prof. D. $t. 9tippolo. 75 Bf. 119120. (11/12) Die Ausbreitung des rómiid. 
— xs Qus pu die pBrauentlojter in Württemberg 1864—1896 bon 
Stadtpfarrer 9t. ftallee. dA 


XI. Neihe (Heft 121—132), 121/122. (1/2) Bur Evangelifation SBrafiltens, Er- 
inmerimgen ub Beobachtungen von Waftor * , *, 50%. 123, (3) Bilder aus der 
Weit der Gegenrefonmation. Bon Dr. Ehrifiian Ger. 20 Tj. 124, (4) Ueber 
die Ausfprüche Jeſu an Petrus, Don Brofeiior D. Wirfibald Bevihlag. 20 Jj. 
125, (5) Martin Lutber ber deutjche Chriſt Bon Pfarrer 9. Kremers. 10 jj. 
126. (6) Sur Erinzerung an den 5. Dftober 1886. Schlußwort bei der Begrüßang 
berſammlung des Evangelifchen Yundes in Darmftadt am 28. Ceptember 13061, ges 
ſprochen und mit einigen Ermeiterumgen berieben von D, Dr. Bärwintel, Senior 
und Superintendent zu Erfurt. 20 *5j. *127. (7) Broteftantismus und Volleſchule 
Vortrag bon "Brejefior D. Bovichlag. 25 Bf. 128. (8) Autorität unb Gemijjen, ors 
trag von Ctabtpjarrer Brecht, Gerabronn. 3 T. 129. (9) Feſipredigt bei ber 
9. Öeneralverfanmfung in Darmftadt bon Superintendent Meyer, Bwidaw. 20 Bf, 
130. (10) „Philipp ber Gropnnitige von Heſen.“ Bortrag bon Sirefter D. Weiffenbach; 
15 Pf. 131. (11) Seitpredigt bei der Seneralmerfammlung in Darınfladt von Pjarrer 
Dr. Serbert, Caarburg t. 8. 10 Bf. 132, (12) Evangeliihe Gejellenvereine. — Bore 
trag bon Medafteur Quandel, Bochum. 10 Bi. ir d^ 

XII. Neihe. (Heft 135—144) 133. (1) Eröffiiungsaniprade tit Darmitadt pon 
Konf.-NRat D. Leufhner, Aniprase am Lutberdentmal in Worms bon Pfarrer Haden- 
bera, Schlußmwort in der Dreifaltigleitstirhe au Worms von Konj.-RatD.Leujhner, 
fänlich gebalten auf der 9. Generalverfammlung des Evangeliichen Bundes. 20 Pf. 
131/135. (2/3) Aurfürft Auguſt des Starten Uebertritt zur rómiicben Kirche. Von Hans 
Miller, Diatonus au St. Mori in Zwickau. 50 Pf. *136. (4) Starfreitag und 

ronfeichnamsieit. 20 Bf. 197. (5) Eine Bittichrift ebangeliicher Böhmen am ben 
tegensburger Neichstag. Nach ungedrudten Quellen berausg. bon Otto Steinede, 
Paſtor zu CtariG. 25 Nr. 138. (6) „Das Vrinzip des Fortiwrittes*, ijt e$ ber ftatbolis 
cisniıs ober der Proteſtantismus? Bon Bfarrer Dreciel, Augsburg. 20*pf. 139. (7) 
Römische ,Aevande". (ine Simultanifierungs-Gejchickte aus der Bit der Gegen» 
reformation nach der Chronik des Herrn S. ©. Kremer, weiland eb.-luth. PBiarrer au 
Kircben-Bollenbach (Habe), bargeftellt von Hermann Kremers, jebigent ev. Pfarrer 
batefbft, 20 Bf. 110. (8) Gréjrnugsrebe bei der X. Generalverfanndlung des Evang. 
Bundes in Krefeld von Graf von Winhingerode-Bodenitein. 15 Pf, 141, (9) 
Die Hemmungen des deutichen Protejtantismus in ber Wahrung feiner Intereſſen. 
Bortrag von 3irojefjor D. Nippold in Sena. 30Wf. 142, (10) Die größte Gefahr für 
unfer Bolt: Der Ultramontanismus, Wortrag von Brarrer Kremers, Kirchen Vollen— 
bad. 15 Bf, "113, (11) Der Evangelifche Bund, ein Lebenzband zwiihen Sid und Nord. 
Bortrag von Ehriftoph giteujd) er, Pfarrer in Fürth 8, 15 Pf. 144, (12) Die 
NB. Sie mit * verjehenen Nummern find vergriffen. 


Bedeutung des Ebangeliums und Des Proteſtantismus Tut unfer Gtaatsfeben. Vortrag 
bon Wreibert von Blettenberg-Mehrum. 15 BI. yn ME d 

XII. Mei feft 145—156). 145. (1) Das Vordringen des Satboficientis in 
Dilprengen. EA M. e rr. 8, in Bf. 1464 (2), Bas dt der, Ebangeliiche Wind, 
Tas mill er jein unb bleiben? Feſtpredigt bei ber X- Generalrerſammlung in Krefeld 
vor Bfarrer S. Schöttler in Barmen. 10 9p. 147. e» Das Evangelium auf Dem 
Eichsrelde. Ron arret Srumbaar in Toftungen. 20 7. 148. (4) Wie Herzog 
Morie Milbelm oon Sachſen Zeitz Tatboftid und mieder eVangeliich wurde pou 9. Mott- 
rott. 36%. 149. (5) Attenitüre ut Sachen Evangeliiher Bund gegen von Silo. 20 Pif 
150. (6) Sabonaxola bonu Brof. D. Witte. 20 WF. 151/192. (7/8) Nom und bie ge* 
nüidei Eben bon Dr. S. 2. Weibel, 50 Br. 159. (9) Die „lebenden Bilder” ber 
Alberichweiler Fronleichraneprozeflion bor Gericht von Faſt r9.Gdmnlbpe. 25 Er 
154. (10) Zutbers 95 Thefen von Raftor D. E hufze. 10 Bf. "155. (11) Eröffnungsrede 
bei ber XT. Genevalberfautmluing des Gbangeliicoen Bundes au Magdeburg von Graf von 
SMSinbingerobe-Sobemnjtcin. 10:385. 156. (12) Die Sanımlung der Evangelischen. Vor— 
UEM en Seneralderjammlung des Evang, Bundes bom Superintendent Mever, 
Zwickau. 20 Er, j Ä 

XIV. Weihe (€1t157—1063) *157, (1) Feitpredigt bei der XI. Geueralberſamm⸗ 
hung des Evangel. Bundes von Seneraljuperintendent D. Döblin in Danzig. — Die 
Stellung der ulrcantenta ten Brefie zu Sailer und Reich. Bortrag bei der XI. Seneral- 
berjantmfung des Evangelifchen Bundes von Rob. Herdiederboff, Pfarrer in Mills 
beim am ibein. 15 Bf. 158, (2) Die Celbitbülje des deutſchen Srotejtantismus gegen 
Kom. Anſprache bei ber XI. Generalveriammlung des Evangel. Bundes bon Prediger 
Brof. D. Scholz, Berlin. — CdliBanjprabe bet ber XI. Generalverfammlung am 
5. Oltober bon Neihstagsabgeordneten Prof. Dr. Hieber, Stuttgart. 15 Pf. 159. 
(3) Die römiihe PBropagalıda tu unferen afritaniichen Kolonten. Von Pfarrer G it ff ao 
Mülter 2533 — 160. (4) Fürit SSisntards Stellung zum Gbrijtentun. Bon Robert 
fyalle. 25 Ef. — 161. (5) Die Bilgerfabrt gite Einweihung Der &rlöjerfirche in Jerufalent. 
Metjebericht und Betradhkungen von Superintendent D. Süvmintel. 25 3f. —*102. 
(6) Die evangeliihe Bewegung unter dem Stferus Frankreichs in ber Gegenwart. Nach 
einem Vortrag. gebalten am 5. Februar 1899 im Evangeliichen Bund zu Augsburg 
von Sulius Orth, Juipettor am Kollegium Gt. Anng in Augsburg. 20 Bf. — 163. 
(7) Die evangelifhe Bewegung in Seflerreich Bon Superintendent Fr. Meyer, 
Zwidau i. €a. 20 Br. — 164 (8) Die Entwidelung des Tatboliichen Ordensweſens üt 
Schkejien in den fetten FAbhrzschuten und die Lehre Daraus. Yon Baftor G. Gebhardt 
3" Delje. 20 Bf. 165. (9) Los von Non. Bon Brof. Otto Pfleiderer in Berlin. 
20 Bi. — 166. (10) Entweder — pder! Offener Brief au den Herrn Seiditagsabaenrbe 
netem Sröber. Bon Bfarter Gij:le in Plüderhaufen. 10 Pf. — 167. (11) Die Vers 
Hultdung des deutichen Broteftantismus an der Sberherrſchaft des Papſtinms über das 
Deutſche Neid. Bon Friedrib Nippold. 20 qf. — 168. (12.) Luther, ber Nefors 
mator aud der Zutunft. on Suverintendent Fr. Meder, Bwidan i. Ca. 20 Ef. 
— RNeihe. (OCTÉ 169—150), 169. (1) Zu Schutz und Trutz unſerer proleſtan— 
lien Sitteratur. 20 Ef. 170. (2) SRatbolisientre und Lroteftanttsinus im Lichte ber 
Lulturgeſchichte. Bon Prof Dtto Vfleiderer in Berlin. 20 9f. 171.(8) Ser Fall 
Schell, Shise aus ber rPm sw Fakboliichen Kirche zu Ende des 19. Jabrbunderts. Boi 
Erof..G. Eberhard in 9Rag.éourg. 20 Bf. 172, (4) Neue und alte Wege nad) Rom. 
Vortrag von Lie. Osfat fobiidmibt in Magdeburg. 20 Bf. 173/74. (5/6) Die 
evangeliiche Bewegung in Dcfterreih. Won einem fübbenticen Pfarrer. 30 Bf. 
175 (7) Der Brofeftantisumt!S inDeflerreich bon Cuverintenbent Meder, Hividau i. Ca. 
20 Pf. 176. (8) Wie ein Cömiicher Briefter 1871 in Magdeburg den Weg aur ebanger 
lichen Kirche fand. Bon SKonfiftoriafrat 9. 9teb nia in Magdeburg. 20 Pf. 177/78. 
TUA) Die politiichen it. rel! gioſen Verbältuiiie Span" Von Paſtor Raimund Gache- 
EZ ee) (11/12) Ser Klerus Ftaliens Silder aus dem Leben bon x D. 
! . XVI. Steitie, (Heft 181—102). 181/23. (1,3): wes ———— b. Ickſt ablt 
Satbefide Lobihrift auT den Wcoteffautismis, neu berausgegeben von Dr. 8. 
Walder, 50 Bf. 181/85. (1/5) Der jádjüdoe Adel und ber Broteftantismus. Von 
Prof. D. Nippold in S€na, 50 3i. | 

NB. Die utut * berfebenen Nummern find berariffen. 
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